
  

    

Oie Bolnswacht erſcheint wöchens⸗ 
üch zweimal am Dienstagiu. Freitag. 

Adonnementspreis, mit der Betlage: 
Die Reue Welt, monatlich 40 Pfg., 
nierteliährlich 1.20 Mk. Bei freſer 
Zuſtell ich 
5 Pfg. Botenlohn. Durch die Poſt 

bezogen vierteljährlich 1,35 Mk. 
Die Einzelnummer koſtet 10 Pfg. 

   
   
  

  

Redantion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 

Beilage: Die Neue Welt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

drgan jür die werktätige Vevölterung der Provinz Weſtpreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 
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Donzig, den 2. Sktober 1912.      

  

3. Jahrgang. 
  

  

  

Parteigenoſſen! 
Der Parteitag in Chemnitz hat alle Hoffnungen, 

die das Proletariat auf ihn geſetzt hat, in reichem 

Maße erfüllt. Geſchloſſen und willenskräftig geht 

die deutſche Sozialdemokratie an die Bewältigung 

der ſchweren Aufgaben, die ſie zu erfüllen hat. 

Als Wortführer aller Bedrückten und Beladenen 

wird ſie den entſchiedenſten 

Kampf gegen die 
Aushungerungspolitik 

der Schutzzöllner weiterführen, die in gewiſſenloſer 

Weiſe die breiten Maſſen des Volkes darben laſſen 

und frühem Siechtum preisgeben. Allen Verſuchen, 

die Gewerkſchaften in ihren Beſtrebungen nach 

Verbeſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter zu 

hemmen, wird ſie den nachdrücklichſten Widerſtand 

leiſten. Der Parteitag hat notwendig 

vielmehr der 

Ausbai der Arbeiterſchutzgeſetze 
iſt. 

Gegenüber den Konflikten der Völker, die der 

Imperialismus immer wieder erzeugt, wird die 

Sozialdemokratie die internationale Solidarität des 

Proletariats noch mehr ſtärken und alles auf⸗ 

bieten, um die drohende grauenvolle Kriegsgefahr 

zu beſeitigen. Allen Kriegshetzern gilt ihre Feind⸗ 

ſchaft, dem wahnwitzigen Wettrüſten gilt ihr un⸗ 

abläſſiger Kampf. 

Der vom Parteitag beſchloſſene 

Ausban der Organifation 
wird die Schlagkraft der Partei erhöhen. Zuver⸗ 

ſichtlich dürfen wir erwarten, daß die Kämpfe um 

ein gleiches Wahlrecht das Proletariat in zäher 

Enlſchloſſenheit auf dem Platze ſinden werden. 

Gegenüber der organiſierten Macht des Unter⸗ 

nehmertums erwächſt uns die Pflicht, unermüdlich 

daran zu arbeiten, daß die 

Aufklärung über umſer Ziel 
in immer weitere Kreiſe dringt, daß unſere Reihen 

immer mehr geſtärkt werden. 

Sorgt für die 

Verbreitung unſerer Preffe! 
Organiſiert Euch! Bringt den letzten Arbeiter in 

eure politiſchen und wirtſchaftlichen Kampforgani⸗ 

ſationen! Nur ſo könnt ihr mit Erkolg die ſchweren 

Kämpfe durchfähren, die euch bevorſtehen. 

Hoch die völkerbefreiende Sozialdemokratie! 

Der Parteivorſtand. 

Berlin, den 27. September 1912. 

Bebel. Braun. Brühl. Ebert. Geriſch. Haaſe. 

Molkenbuhr. Müller. Pfannkuch. Scheidemann. 
Wengels. Zietz. 

wie Wie gezeigt, 

Parteigenoſſen! 

Kaum eine 

Faſt unglaublich klingt es, doch es iſt wahr: die Regierung 

hat ſich aufgerafft, um der Fleiſchnot zu „ſteuern. Die Nord⸗ 

deutſche Allgemeine Zeitung bringt die Weisheit der 

Regierung mit einem großen Aufwand von Wortſchwall den dar⸗ 

benden Arbeitern auf den Präſentierteller. 

Die große gefüllte Kompottſchütſſel ſieht ſo aus: 

Die preußiſche Staalsregierung hat beſchloſſen, gegen die herr⸗ 

ſchende Fleiſchleuerung vorübergehend folgende Erleichterungen 

der Vieh⸗ und Fleiſcheinfuhr aus dem Auslande eintreten zu laſſen: 

1. Für graße Städte, die als Märkte für Vieh⸗ und Fleiſch⸗ 

preiſe ganzer Landesteile moßgebend ſind, ſoll die Einfuhr von 

friſchem Rindfleiſch aus dem enropäiſchen Rußland und von 

friſchem Rind⸗ und Schweinefleiſch aus Serbien, Rumänien und 

Bulgarien im Wege beſonderer Genehmigung zugelaſſen werden, 

wenn das Fleiſch zu einem unter behördlicher Mitwirkung feſtge⸗ 

ſetzten möglichſt niedrigen Preiſe an die Verbraucher verkauft wird. 

Die Beſörderung des Fleiſches bis zum Beſtimmungsort muß in 

plombierten Wagen erfolgen. 

2. Unter den gleichen Bedingungen ſoll die Einfuhr von 

friſchem Schweinefleiſch aus Rußland im Wege beſonderer Ge⸗ 

gehmigung in einzelnen größeren Städten des Oſtens, bei denen 

für eine derartige Verſorgung ein beſonderes Bedürfnis beſteht, ge⸗ 

ſtattet werden. 

3. Unter den gleichen Bedingungen ſoll ferner die Einfuhr 

von Schlachtrindern aus den Niederlanden im Wege beſonderer 

Genehmigung in hierzu geeignete liche Schlachthöfe großer 

Städte unter den für die Einſuhr von Schlachtvieh aus Oeſtereich⸗ 

Ungarn geltenden veterinärpolizeilichen Vorſichtsmaßregeln und Be⸗ 

dingungen geſtattet werden. 

Die beſonderen Genehmigungen (1—3) ſollen unbeſchadet der 

beſtehenbleibenden Einfuhrverbore erteilt werden. 

4. Das Verbot der Einſuhr von friſchem Rindfleiſch aus Bel⸗ 

gien wird aufgehoben werden. 

5. Endlich iſt für den Fall des Bedürfniſſes eine vorüber⸗ 

gehende Erhöhung des für das oberſchleſiſche Induſtriegebiet be⸗ 

ſtimmten Kontingents ruffiſcher Schlachtſchweine in Ausſicht ge⸗ 
nommen. 

Ferner ſind auf dem Gebiete der Eiſenbahntarife preußiſcher⸗ 

ſeits folgende Maßnahmen in Ausſicht genommen: 
1. Der mit Ende dieſes Jahres ablaufende Ausnahmetarif für 

friſches Fleiſch, der gegenüber den normalen Tariffätzen weſentliche 

Verbilligungen enthält, wird auf ein weiteres Jahr verlängert und 

noch weiter verbilligt. Von den ſo ermäßigten, Tarifſätzen wird 

außerdem ein weiterer Frachtnachlaß von 20 Prozent gewährt: 

a) zugunſten von Gemeinden und Organiſationen, die die Sen⸗ 

dungen in Ausübung gemeinnütziger Tätigkeit an Verbraucher oder 

an Fleiſcher zum Verkauf zu unter behördücher Mitwirkung feſtge⸗ 

ſetzten Preiſen abgeben. 
b) zugunſten gewerblicher Unternehmer, die die Sendungen 

zu oder unter den Selbſtkoſten an eigene Angeſtellte oder zwecks 

Berkauf an eigene Angeſtellte zu unter behördlicher Mitwirkung 

feſtgeſetzten Preiſen an Fleiſcher abgeben. 

2. Unter den gleicher 

   

n Bedingungen wird ein Nachlaß, und 

zwar von 30 Prozent von den Frachtſötzen für lebendes Vieh ge⸗ 

währt. 
Soweit gefrorenes Fleiſch zur Einfuhr zugelaſſen iſt, gelten 

die Ermäßigungen des Eiſenbahntarifs auch für gefrorenes Fleiſch. 

3. Die Vergünſtigungen, die zugunſten von Gemeinden und 

gemeinnitzigen Organiſationen beim Bezug von Seefiſchen beſtehen 

(Frachtnachlaß von 20 Prozent), bleiben auch für das Jahr 1913 

in Kraft. 
1 Tarife für Futtergerſte und Mais werden unter der 

Bedingung, daß die Frachtermäßigung dem Viehhalter zugute 

kommt, bis Ende September 1913 auf den Spezialtarif 3 zurück⸗ 

geführt. was eine Frachtermäßigung um faſt die Hälfte bedeutet⸗ 

Ein gleiches Vorgehen iſt bei den übrigen Staatseiſenbahn⸗ 

verwaltungen angeregt worden. 

Endlich iſt um die Mitwirkung der Gemeinden an der Fleiſch⸗ 

verſorgung zu fördern, dem Bundesrat der Entwurf eines Geſetzes 

vorgelegt worden, der den Bundesrat ermächtigt, für die Zeit bis 

zum 31. März 1914 mit Wirkung vom 1. Oktober 1852 ab an Ge⸗ 

meinden, die friſches, auch gefrorenes iig 59 Sieih aus demt 

Ausland für eigene Rechnung einführen und umer Einhalturig der 

vom Bundesrat norzuſchreibenden Bedingungen zu angemeſſenen 

Preifen an die Verbraucher gelangen laſſen, den nach Rr. 108 des 

Zolltarifs erhobenen Eingangszoll bis auf einen Betrag zu er⸗ 

ſtatten., der ſich ergibt, wenn anſtatt der Zollſätze von 35 oder 27 

Mark der Zollſatz von 18 Mar? für den Doppeixerreer zugrunde 

gelegi wird. 

Dei den geringen Lanſprüchen, die man in Deuiſgind an 

Berſtänduis der Regierung für die Lage und Bedürſniſſe des nicht⸗ 

egrariſchen Volkes 31 ſtellen gewohnt iſt, bedeutet das immerhin 

etwas. Werden doch nun die in letzrer Zeit in verſtärktem Maße 

wiederholten Vebauptungen, die ſich auch die Regierung bis vor 

kurzem ganz zu eigen machte, daß eine Bieh⸗ und Fleiſchnot nicht 

beſtünde, Lügen geſtraft. Die Regierungskundgebung in der 

Norddeutſchen Algemeinen Zeitung, die wir oden zum Abdruck 

bringen, erllärt ohne Einſchränkung, daß die Fleiſchpreiſe eine er⸗ 

denkliche Höhe erreicht haben, daß der Auftrieb an Vieh einen be⸗ 

denklichen Rückgang aufzuweiſen habe und daß die dauernde Sicher⸗ 

  

  

  

   

  

      

  

    

Die große Tat der Regierung. 
Bettelſuppe. 

ſtellung unſerer Fleiſchverſorgung noch durch eine Reihe von Maß⸗ 
nahmen zu fördern ſei. 

Angeſichts dieſes Eingeſtändniſſes, daß unſere heimiſche Land⸗ 

wirtſchaft den augenblidlichen Bedarf überhaupt nicht und vor ollem 

nicht zu erſchwinglichen Preiſen befriedigen kann, müſſen aber die 

von der Regierung vorgeſchlagenen Maßnahmen völlig ungenügend 
erſcheinen. 

Wern die Regierung ſchon mehrere Wochen für die Erwä⸗ 

gung der Teuerungsfragen brauchte — und vor dieſer Erwägung 

dürſle ihr die Frage durch die jährlich wiederkehrenden Notſtands⸗ 

debatten doch auch wohl nicht ganz fremd geweſen ſein — wenn 
die Regierung ſo hochmütig die Forderung auf Einberufung de⸗ 

Reichstages abwies und alles allein machen wollte, jo hätte man er⸗ 

warten können, daß ſie nun auch wirklich einigermaßen ordentliche 
Arbeit geleiſtet hätte. Aber ſie ſtreift in ihren Vorſchlägen die 
dauernden Maßnahmen nur ganz flüchtig, ſo daß keine Sicher⸗ 
heit vor der Wiederkehr ähnlicher außervrdentlich drückender Not⸗ 
ſtandszeiten geboten wird. Und auch die Vorſchläge zur vorüber⸗ 

gehenden Erleichterung erſcheinen bei näherer Prüfung belangles⸗ 

Mit einem großen Aufwand von Scharfſinn ſind möglichſt kompli⸗ 

zierte Beſtimmungen erdacht worden, um den Anſchein vielgeſtal⸗ 

tiger Hilfe zu erwecken, ohne doch wirklich weſentliches zu leiſten. 

Klar, kurz, radikale Beſſerung nerſprechend und leicht durchführ⸗ 
bar ſind die Forderungen des Volkes: Leffnung der Grenzen für 

Fleiſch und Brot. Komplizierte und ſchwer kontrollierbare Mittel⸗ 

chen ſind die Halbkonzeſſionen der Regierung. Unbegreiflich iſt es, 

weshalb nur große Städte die Vorteile der Einfuhr genießen 

ſollen. Das ganze Land ſeufzt unter der Teuerung; auch die miti⸗ 

leren und kleineren Städte, Dörfer und ſelbſt das platte Land 

leiden Rot. Die Erſchwerung der Einfuhr durch Beibehalimig der   geltenden veterinärpolizeilichen Beſtimmungen wird durch das Er⸗ 

fordernis beſonderer behördlicher Genehmigung noch erhöht. Nur 

für die Einſuhr friſchen Rindfleiſches aus Belgien gelten nicht die 

Sonderbeſchränkungen. Die Rückſicht auf die deutſchen Agrarier 

ſchaut doch zu offen aus dieſer verſchiedenen Behandlung der ein⸗ 

zelnen Länder hervor. Das induſtrielle Belgien, das kein Vieh ab⸗ 

geben kann, darf frei einführen. Die Einführ aus Rußland und 

den Balkanſtaaten, die eher für eine Verforgung deutſcher Märkte 

in Betracht komn en, unterliegen dagegen beſe LnBe⸗ 

ſchränkungen. 
Den Agrariern möglichſt wenig wehe tun, das iſt das Leit⸗ 

motiv der Erleichierungen. Sie ſollen nur vorübergehende Maß⸗ 

regeln ſein, ſie werden nur in der Form von Dispenſen unier Auf⸗ 

rechterhaltung der beſtehenden Einfuhrverbote geſtattet, ſie gelten 

nur im beſchränkten Wirkungskreis einzelner Städte. Auch die 

Ermäßigung der Eiſenbahntarife für die Beförderung von Futter⸗ 

gerſte, Mais, Vieh, Fleiſch und Seefiſchen, deren voller A. 

ganz oder zum großen Teil wieder auf Gemeinden und Or, 

jatitonen beſchräͤnkt iſt, vermag die geringfügigen Maßnahmen 

noch nicht zu ausreichenden zu geſtalten. 

Selbſt die für die Zukunft in Ausſicht geſtellte Ermäßigung 

der Einfuhrzölle für Fleiſch von 27 Mark auf ꝛ8 Mark bleibt eine 

ganz ungenügende Halbheit. Auch dieſe Maßregel wird wieder 

auf von den Gemeinden bezogenes Fleiſch beſchränkt. Mit aller 

Gewalt will die Regierung die Großftädte zur Fleiſchverſorgung 

heranziehen. An ſich haben wir gewiß nichts gegen dieſe endliche 

Erfüllung einer numizipal⸗fozialiſtiſchen Forderung einzuwenden. 

Aber wir werden den Verdacht nicht los, daß nicht etwa bei der 

Regicrung der Wunſch dahinter ſteckte, auf die Städte alle Schuld 

abwälzen zu können, ſabald die einſetzenden Hilfsaktionen ſich als 

uUnzureichend erweiſen. 
Mit dieſen kleinen Mitteln ſind die Vorſchläge der Regierung 

erſchöpft. Ausdrücklich wehrt ſie ſich gegen die Forderung, daß der 

Paragraph 12 des Fleiſchbeſchaugeſetzes aufgehoben werde. Sie 

wiederholt die falſche Behauptung, daß die jetzigen Vorſchriften 

allein die Volksgeſundheit und die beimiſche Landwirtſchaft — die 

Regierung ſtellt ſelbſt beides nebeneinander — ſchützen. 

Um ſo dringender iſt es, daß die Volksvertreiung Gelegenheit 

bekommt, zu der dringe Frage des deutſchen Volkes Siellung 

zu nehmen. Die Vorſchläge der Regierung ſind ganz ungenügend. 

Der Regierung iſt es nur um Scheinmaßnahmen zu tun Heweſt 

die das Volk beſchwi oiten, aber die X 

beſither unverkürzt laſ Sachkundig 

  

   

   

   
    

       
darin einig, daß 

  

die Aufhebung der Zölle und die Aenderung des Fleiſchbeſchauge⸗ 

ſetzes unbedingt nötig ſind, um die dauernde Verſorgung Deutſch⸗ 

jands mit Lebensmitteln zu gewährleiſten. Dazu muß der Reichs⸗ 

zug Stellung nehmen können. ů 

Die Regierung darf ihn daran nichr länger, hindern, denn ſie 

jelbſt hal nicht die Kraft, Ausreichendes zu leiſten. Gerabe das 

Ungenügende ihrer Leiſtungen zeigt ja, daß ſie nicht den Willen 

nd nicht die Macht hat, ſich der Diktatur der Junder zu entziehen. 

Deshalb muß dem Reichstag ſein verfaſſungsmäßiges Recht wer⸗ 

Mie war noch ein Anlaß zur Einberufung des Parlaments 

dringlicher als dieſer. Wir fordern nun erſt recht die Einberufung 

des Reichstages, damit er die unzureichenden Regierungsmaßregeln 

durchgreifend erweitern kann. 

Reiner Schwindel. 

Wenn andere Zeitmgers ſchreiben daß die Fleiſchteuerung 

durch die zwei Tropfen der Regierung aufgehoben ſein ſoll, ſo iſt   dies der reine Schwindel. 

   



   

    

     

um Sömmibend wurde die Wrhnding in dem Nrrer! 
Ubeordneten Borchard Ert 

Nuch kurzer Berhandlung zog lich das Wericht Mutät. 

ürteki zu fällen: 
Kach 14 Mundiher Beratung des Gerichts verkündet Land⸗ 

vitichtedirektor Schmidt botgenttr teil: 
rteit: 

Vngeflagie Borcharbi wird wehen Hausftirdensbruch 
——— gegen die Staalsgewall zu 100 MRork. der An⸗ 

D ient Gatbhreße mü e n Site v. 
30 Mart Geldſtrafe verurteilt. 

Die welentlichſten Geſichtspuntte der Begründung ſind fol ⸗ 

gende: Das Goericht iſt zu der Anſicht gekommen, daß der Para⸗ 

  

graßb Ke der Geichöftrordnung, ſoweit es ſich auf die Auaweiſung chen 
einrs Abxeordneten bezieht und ſoweit darin zum Ausdruc kommt, 
daßh der Wrüfidem einen Adgeordneten für den Reſt der Sitzung 
ansſchliren Darf. mit der prrußßiſchen Veriaſſung nicht in Wider⸗ 
ſpruce itrth. Die Verſaſfung deſtinunt in Arntel 78, daß beide 
Rammern idten Geichäftsgang und ihre Disgiptin durch eine Ge⸗ 
ſchäftsardeunß rrgebn. Darch welche Mitlel iſt in der Verfaſſung 
nicht deſtimmt. Duruns iſt zu rmnthmen, daß der Geſehgeder die 
Mahl der Mittel den Kammern ſelbſiändig überloſien wollte. Bei 
der Vetatung det Verſaffung ift zum Ausdruck gekommen, daß die 
Auswaesten ung eines Aügcordgeten eitmal notwendig ſein karm. Dieſe 
in dor Kommiſſten Rschene Anſicht iſt dem Plemmm unter⸗ 
breitrt und es dat keinen Widerſpruch dagcgen erhoben. Die Auſ⸗ 
nabdme Pirſer Beſtimmung in die Verfaſſung ift nicht erſvlgt, weil 
es das Abgeordnetenhaus damals nicht für notwendig gebalten 
und auch wohl nicht erwartet hal. daß ein lolcher Fäall einmal vor⸗ 
kommen könnte. Wenn die Ausweiſung cines Abgeordneten aus 
dem Sißungsſadie unzulälſig wärr, dann könntt der Fäall eintreten, 
daß ein Abgeordneter die ganze geſezgeberiſche Tätigkeit der Kam⸗ 
mer lahm legi. Dazn dun die Verfaiſung zweifellos nicht die Hamd 
birten wollen. Des Indiwidunkrtrüt des Einzelnen findet feine 
Grenxy an de eißt der Geſarathrit aus ordnungsmäßige Füh⸗ 
rurg der Gei Aus der Vertasſungsbeitimmung. Wonach ein 
Abhgeordncrer durch den Antent eines Staatsamtes Sit und Stimme 
dauernd verlber:, folgt Richt. deß ihm dies Recht vicht zeitweije ert⸗ 
zogen werden dari. Das Gerick befindet ſich mii dieher Amfecht 
in llevereinſtinmmung mit namthanen Bertrrtrrn der Aechts⸗ und 
E biäſenichgften. Das Gericht verfennt aber nichl. daß auch 
für die gegrmeilige Anſicht nchrier Gründe vorliegen. — Der 
Präſtdem mor und iit berechtig:. Abgeordnete für den Reſt des 
Tages auszuichließrn. Er dat dan dieſer Befagnis dem Abgeord⸗ 
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mit R Gebruuch gema 
——— den Saie, verl iht Aerghges. 

nachßekommen. odjekti 

Aansiethembünhes ſchuldig gernacht. Für ige des fübjekti⸗ 
ven Verſchuldens kommnen die Grundlätze des Eventualdolus in Be⸗ 
tracht. Der Angeklagte hat mit der Möglichkeit, ſich durch rechts⸗ 
widriges Berweilen im Saal ſtrufbar zu machen, rechnen müſſen. 
— Das Antrahsrecht des Präfidenten hat das Gericht bejaht. Er 
iſt der Träger des Hausrechts. Wenn ſich jemand des Hausfrie⸗ 
denibruches gemacht hat. dann kommt es Darauſ an, ſeinen 
Widerſtand gegen Hausrecht zu brechen und die hierzu geeig⸗ 
neten Maßnahmen durckzuführen. Die Hilfe der Polizei in An⸗ 
ſpruch zu nehmen., war der Präſident berechtigt. Mean kann in ſol⸗ 

Füllen die Poltzei in Anſpruch nehmen und ſie ann, wenn ſie 
will, dem Erſuchen folgen. Die Polizei muß das Recht haben, auch 
in einer Wohnung ſtruſtare Handlungen zu verhindern. Das trifft 
auf den Angeklagten Korchardt zu. Polizeilentnunt Kolb hat Haus⸗ 
friedensbruch für vorliegend erachiet, er handelte alſo in recht⸗ 
mäßiger Ausübung des Amues. wenn er Vorchardts gewaltſfame 
Entfermmig durch die Schutzlemte anorbnete. Somit haben auch die 
Schußzleute in rechtmäßiger Aseüdume des Amtes gehandelt im 
Rahmen der Befugniſfe, welche S 10 2 17 des Allgemeinen Land⸗ 
rechts der Polizei erteilt. Der Angellagte Vorchardt hat, indem er 
Leich den Beuntten widerſetzte. des Widerſtandes gegen die 
Stantsgewalt ſchuldig gerrracht er das Bewußtſein der Rechts⸗ 
widrigkeit gebabt hal. darnuf fonemt es nach der Rechiſprechung 
des Reichsgerichts nicht an. 

Auch der Angeklagte Leinert bat üch des Widerſtandes gegen 
die Staatsgersalt ſcruldig gewact Er mollte Vorchardt in ſeinem 
techtswudrigen Verbolten umerſtätzen. Er hat ihm bei Ausübung 
Des Hawsftiedensbruches Beiſtand geleiſtet. Die Polizei war 
demmach berechligt, auch Rieße ſtraidare Handlung zu verhindern, 
urd Leinert von leinem Miatz zu emfernen. Für das Stiraſmaß 
iit zu berückſichrigen. 5 Es den Angeklagten nut darauf ankam, 
eine Strritfrage strag zi bringen. Es lag deshalb kein 

Antoß ꝓu einer Dredeisun vor. Das Gericht hat eine Geld⸗ 
Krabe in der angegebenen Wode für austeichend und angemeſſen 
gehelten. 

Wir müßen uns Reimnverbaitniße holber verſagen, näher auf 
deir Urtellsgründe einzugeden. Das lente Wort ppricht ja nun das 
Rei ü Es wird zu e üden haben. ob ein Abgeordneter 
der Nesvefitüt eines Amtferpräſidemten autsgeietzt ift ader nicht, und 
ob Dit Pelizei zu idtem Vorgeden berechtigt war. 

  

  

   

  

   

  

  

Politiſche Überſicht. 
Beßert uch die Lage?    

  

   

    

     

    

         

  

Dre unger des Siterrrichichen Rinihers d&es Ais- 
Cerligen. en Wercbthold. üder kit krintswoegs beruhtgende 
Sieuar auf dem Walkan Paden Seitftrederd die föärffte Aut⸗ 
Merficrekct crrret. In der Tat Die außerordertliche Unruhe 
in den Nalkanitaatrn. Leionders Bulgarien aund Serbien fehr f 

rignet. in den Kadincnen Rer Grokmäche arge Beliem⸗ 
derm nech wie vor äſt der Balken das 

Fiel der curparden Poltit war 
& Scröndtrngen vom Bolken femgu⸗ 
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Zur Teuerung. 
Weiteres Steigen der Fleiſchpreiſe. 

8 Starättilches Korreſpondenz angeſtellten 
Dir für die abdfolmte Höhe der Preije 

rnn. itiegen die Preiſe pro Kiln ge⸗ 
Sen den Sepaember 1311 für Kirdfleiſch um 23.2 Pfernig: für 

Scue um 18.2 Pfemms: MI Hammeifleiſch um 15, Pfennig: 
1mder une3 Für öwem imelchinten uln 

  

   

    

  

   
       

    mur um weniges Lültger als 
Tiesickonen, aber betxüchalid 1eurer als Rind⸗ und 

  

Hemmeißeiich vor cünem Jehre. In früderen Debatien über die 
Fierichrnerung witten Atgierung und Agrarier immer darauf hin, 

FYrer Kind⸗, KAelb- und Heeelsüict üm Prriſe geſtiegen 
Des ndde cber aut die Begcrferhen Dos Fleiſch des kleinen           Serrriruchra ni Dolkun gidt Sen 

SSeag der ;01ariiSen ArSanigS 

  

   

    

    

   

  

     
   

  

   
   

   

    

    
     

   

                

   

    

     
Siaiser geworden. Und 

ite in den Jahren 
Seit Anfang dieſes 
m Preiße geſtiegen. 

imexichwinglich 

70 — 
Der elj⸗ 

Deutichland. 
Saibeiiiche Kirche, SeEEEED und Sebaxtszifter. 

     

    

      
        

  

      

  

    
    
    

  

       
    

eügerne etwas mehr und Nähere 

          

Muuner liegt im 

—* 
ürerde Arbetter ein! 

der Fage der Fruchtbarkell den Wettamyj 
auſhunehmen trachten, Vielleicht lernen ſie von 

oteftäntif, ſtorenfamilien, wie man am bchen uns 
üpcichwörtlichen und glänzenden Reſultaten menſchlicher 

Sac Bruchtbarkeit gelangen tann. Es vilt um eine helle⸗ 

Im üdrigen ze Zeigt uns die Rottz. wie doch die kathaliſche Kirche 
füt alles ba iſtk 

Zum Rllckgang der chriftliche Gewerkſchaften im 
Saarrevier. 

Die chriſtlichen Gewerkſchaften führen im Saarrevier einen 
verzweifelten Kampf um ihre Exiſtenz. Vornehmlich i iſt es der 
Gewerkverein riflicher Bergarbeiter, dem die itglieder 
maſſenhaft entlanfen. Und dieſe Mitgliederflucht iſt ſeit vielen 
Monaten andauernd. So betrugen im Monat Juni die Ein⸗ 
nahmen in 75 Bahiſtellen des Gewerkvereins im Saarrevier 
noch 7792 Mark, im Monat Juli nur noch 5598 Mark. Im 
April 1911 brachte der Gewerkverein un Saarrevier noch 
20648 Mark an Beiträgen auf, im Mai 1912 9248 Mark. 
Und bis jetzt iſt es weiter bergab gegangen. Das ſtolze Wort 
ahr Saarrevier den chriſtlichen Gewerkſchaften“ gilt heute nicht 
mehr. 

Warum der Gewerkoerein der chriſtlichen Vergarbeiter im 
Saarrevier den Zufammenbruch erleben muß, darüber wird man 
aus Verſammlungsberichten und Zeitungsnotizen allerhand 
gewahr. Dem Gewerhkverein chriſtlicher Bergarbeiter wird 
ſelbſt von den „Berlinern“ der Streikbruch im Ruhrbecken vor⸗ 
geworfen. Das iſt ein Zeichen, daß ſelbſt die prinzipiellen⸗ 
Streikgegner ſich von dem Verrat der Chriſtlichen im Ruhr⸗ 
gebiet angeekelt fühlen. 

Einem Eingeſandt eines chriſtlichen Bergarbeiters aus 
Pütilingen an die ſchwarze Saarbrücker Volkszeitung entnehmen 
wir folgendes: 

„Man fragt ſich hier allgemein, wie iſt denn das doch 
eigentlich möglich, daß eine ſo ſtarke Burg der chriſtlichen 
Gewerkſchaft zufammenſtürzen konnte? Bekanntlich zählten 
die beiden hieſigen Zahlſtellen 1000 Mitglieder, welche jetzt 
aber auf ungefähr 150 zurückgegangen ſind... Wie kam 
denn der Zuſammenbruch! Hier ſprechen ſo viele Verhält⸗ 
niſſe mit. daß es mir heute unmöglich iſt, alles in Erwägung 
zu ziehen. Ich will nur kurz erinnern an die letzten Ge⸗ 
meinderatswahlen, die ja nur durch Handinhandgehen 
der Chriſtlichen mit der Grubenpartei für den Bürger⸗ 
verein verloren gingen. Dann die Enttäuſchung bei der 
letzten Reichstagswahl, wo ein Gewerkſchaftsfekretär ſo 
kräftig für den liberalen Kandidaten eintrat. Ferner ſei 
erwähnt, mit welchem Terrorismus und Boyhkott gegen 
Wirte und Geſchäftsleute vorgegangen wurde, welche ſich 
herausnahmen, eine andere Meinung als die Gewerkſchaftter 
zu haben. Ja, gewiſſe „große Geiſter“ haben ſchon geglaubt, 
verkünden zu können, daß Kein Arbeiter mehr Arbeit 
bekommen ſolle, bevor er den Beweis erbracht habe, 
daß erſchriſtlich organiſiert ſei. Alſe mit einein Wort: 
man ſuchte ein Willkürregiment einzuführen. das jenes famoſe 
noch übertraf, bei dem es hieß: „Wer nicht mitmacht, der 
fliegt“. Weil ſich die Püttünger das nicht länger gefallen 
ließen, weil ſie den Chriſtlichen den Rücken kehrten und ſich 
ihre Knappfſchaftsälteſten nach ihrem Gurdünken wählten, 
ſucht man ſie jetzt als Sozialdemohraten hinzuſtellen. Aber 
Halt, da jält mir noch was ein. Es hat ja auch ein Redner 
in einer der beiden Knappſchaftswählerverſammlungen ge⸗ 
außert. daß man ſich jetzt den Berlinern anſchließen 
wolle, und hier ſcheint mir der Haſe im Pjeffer zu liegen. 
Das Rihe man hier in Püttlingen an anderen Stellen ſehr 
ungern, ſagt doch ein gewiſſer Herr in einer öffentlichen Ber⸗ 
lammlung: „Er würde kein Berliner werden, bis der Papſt 
ihn dazu zwingen würde“. 

Das ſind alLerliebſte Dinge, die der Püttlinger Bergarbeiter 
da offenbart. Danach wird dem Gewerkverein chriſtlicher Berg⸗ 
arbeiter nicht nur der Verrat im Ruhrbecken vorgeworfen, 
londern auch ein Zuſammenarbeiten des Gewerkvereins mit 
der Grubenpartei gegen die Bürger. Recht ſchmerzhaft muß 
für die chriſtlichen Heerführer der Vorwurf ſein, daß ſie einen 
jolchen unerträglichen Terrorismus ausüben, daß chriſtliche 
Gewerkſchaftsleiter und chriſtliche Arbeiter ſich Zuſammenſchliehen. 
um die chriſtliche Willkürberrſchaft abzuwerfen. Das iſt eine 
Feſtſtellung, die ganz in den Rahmen des Geſchreies der chriſi⸗ 
lichen Gewerkſchaftsorgane über ſozialdemokratiſchen Terroris⸗ 
mus bineinpaßt. Von dem Anſchtuß der chriltlichen Gewerſchaft⸗ 
ler an die Berliner Richtung leſen wir auch. Hier hätten wir 

erfahren. Uns ſcheint, daß 
der Püttlinger irrt, wenn er glaubt, daß die chriſtlichen 

p 'er ſich der Berliner Richtung anſchließen werden. 
ieht formell nicht. A man eigner ſich in Gewerk⸗ 

Sheßts Sgen allmählich die nten Verliner Grundſätze an. 

  

  

  

    

          

Scharfmacher und chriftlichen Gewerkſchaſten. 
Die chriſtlichen Gewerkichaften juchen überall Anſchluß. So 

gaden ſie anläßlich eines ſogenannten chriſtlich⸗nationalen Arbeiter⸗ 
zages in Gaggenau⸗Raden u. a. auch den nationalliberalen Reichs⸗ 

ageordneten Wittum als Gaſt eingeladen. Dieſer konnte 
cung nicht teilnahmen. Daßür entſchuldigte er ſich 

... . Ich begleite aber die Arbeiten der chriſtlichen 
tichaften, die den unglũdſeligen Klaffenkampf der Sozial⸗ 

tie ablehnen, indem ſie Kapitel und Arbeit als gleich⸗ 
te Produktionef ktoren anerkennen, mit meiner vollen 

Sterzpelhie, insbeſondere ich mich auch von ganzem Herzen 
arüder, daß die chriſtlichen Arbeiterorganiſationen in der Ar⸗ 
Serrrichajt und deren Jugend den vaterländiſchen Geiſt und den 
Siun Eer alles Edle und Schöne zu erwecken und zu jördern be⸗ 

Tagung in Gaggenau wünſche ich einen 
ichen Berlouf. 

  

    

  

   

Hochachtung⸗voll 
Albert Wittum. M. d. R.“ 

e Anerkennung dürten die Chriſtlichen ftolz ſein, denn 
iißt Vertreter des engrangierteſten Schermacher ims 

den Piorzheimer Goldwarenfabrikanten- er trat erſt in der 
Seßion des Reichstages mit einem Dußzend ofteldiſcher Im, 
uD arbeiterfeindlicher Großinduſtrieller für die Schaffung 

2 ein, — Eurz 
Arbeiterſcheßt 

raederzrhaiten geeignet i. Und den Mam ben Heiß h otgani⸗ 

Doch wes ſegen Wir. das gewerfſchaßtiche Schamgefühl der 

Shritten üit ſchan iängit zu den He fiohen. 

liſche Arbeitervereine gegen die Dunckerſchen Katholiſch Gewerüiſch Hirich⸗ richt 

Die Berkupung der Batholiſchen Eerbeitervereine (München⸗ 
Gladbacher Richtung) mit den chriſtlichen Gewerkſchaſten und 
Der E a de⸗ i Sekannt. Wer nicht zum Zentrum 
Swwörtl, Wert b Ws „ keatholiſchen Arbeitervercinen 

     

Aer 

    

    

  

    

    SEen ens n 2 ser ſſchlecht werden ſolche Mütglieder 

 



  

  

   
    

  

erdreiſten, anderen als den chriſtlichen Gewerk⸗ 
ogar die natlonalen Wigen ſie eiclel 

finden keine Gnade mehr. Gegen ſie richtet 

ſchluß, der am 22. September von dem ſiebenten 
Dtg der Klhoilchen Arbeitervereine des Vezirks Herne 

2; b5 
— hiebente Bezirksdelegiertentag beſchließt, daß Mit⸗ eßa 
Der e Duingiericher Bei — 55 

Hirſch⸗ Dunckerſcher Bewerkſchafien ais Müsskieder 

Durdsllchr Arbeiter⸗ und Knappenvereine nicht neu auf⸗ 

genommen werden können. Wo ſich Hirſch Dunckerſche 

Gewerhſchaftler in den Vereinen befinden, können dieſe zu 

Vorſtandsämtern nicht zugelaſſen werden Es iſt unterſagt, 

in den katholiſchen Arbeiter- und-Ancppenvereinen für die 

Hürſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaften Propaganda zu machen. 

Jeder Verſtoh gegen dieſe Beſtimmung öleht den Ausſchluß 

aus den Vereinen und damit Verluſt aller im Verein erwor⸗ 

benen Rechte nach ſich.“ 
Dieſer Beſchluß wurde in e 

    

    

    

  

   

    

inem Mienmit Gems, anderen 

eſolution gepaart, die ſich gegen die gelben Geweräſchaften 
ſichet. Die Geiben püel,, wie es hier heißt, die Arbeiter zum 
Verzicht auf das ihnen geſetzlich gewährleiſtete Koalition⸗ vecht 

wingen. Ganz recht. Aber was die katholiſchen Arbeiter⸗ 

ereine von ihren Mitgliedern verlangen, iſt auch nichts weiter 

ls eine Verzichtleiſtung auf dos den Mitgliedern zuſtehende 

oalitionsrecht. atholiſche Arbeitervereine ſollen religiöſe 

rbauungsvereine ſein, aber ſie ſind Schutz⸗ und Trutzvereine 

es Zentrums geworden. Wer aus Religion ſich vom Zentrum 

„ dieſer Verräter⸗ und Heuchlerpartei nichts wiſſen 

ill, dem weiſen die katholiſchen Arbeitervereine die Türe. 

jas beweiſt, daß die Katholiſchen Arbeitervereine das Koalitions⸗ 

recht nur in loweit achten, als es das Zentrum zuläßt. 

Alles im Namen der Religion! 

  

    

       

       
    

  

      
   

    

  

      
    

      
       

         

      

   

  

     

  

    

  

  

  

   
    

          
     

    

    

  

Unſer glorreiches Heer. 

Heeres, wird die Geſamtſtärke des deuiſchen Heeres einſchließlich 

ſer bayriſchen Truppen 655914 Köpfe betragen. Im einzelnen 

ind vorhanden: 27 037 Offiziere, darunter 413 Generale und 

95 Regimentskommandeure, 2367 Sanitätsoffigiere, 810 Bete⸗ 

bäroffiziere, 1154 Zahlmeiſter, 2 Armeemuſikinſpizienten, 

1193 Waffenmeiſter, Sattier uſw., ferner 92347 Unteroffiziere, 

31004 Gemeine. Die Zahl der Dienſtpferde beträgt 126 480. 

Die Zahl der Gemei 

80 Bayern. 
Oktober wird auch zum erſten Male     

     

  

    
    

   
     

    

   
   

  

berger, 58 ö2 
Am 1. 

Soldatenxlöhnung gezahlt. 
ieben Millionen Mark in den Etat geſtellt. 

die erhöhte 

Zur Sicherung des Wahlrechtsraubes. 

onſtrationen gewarnt wird. Im Jagowſtile wird darauf hinge⸗ 

aß auch alle dieienigen, die i- 

nen teilnehmen, ihre gerichtliche Beſtrafung zu erwart 

haben. Es wird verſichert, daß bei einer Wiederholung der De⸗ 

monſtrationen die „Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und 

Sicherheit“ mit Nachdruck und Entſchloſſenheit betrieben werden 

foll. 

   

   
Die Arbeiterſchaft in Plauen kämpft gegen eine Verſchlechte⸗ 

rung des Gemeindewahlrechts. Die ſtadträtlichen und polizeilichen 

Maßnahmen ſind daher verſtändlich. 

Ausland. 
Rußland. 

Die ruſſijchen Bauern vor den Dumawahlen. 

Trotz ihres Sieges auf politiſchem Gebiete mußiten die ruſſi⸗ 

ſchen Junker während der letzten u zur Erkenntnis gelangen, 

daß ihre wiriſchoftliche Stellung im Dorſe faſt allerorts unhaltbar 

geworden war. Sie hatten zwar von der Duma, von den Land⸗ 

ſchaftsvertretungen Beiitz ergriffen und, auf die Bajonette geſtüͤtzt, 

die revolutionären Errungenſchaften der Landarbeiter und Pächter 

zunichte gemacht. — Sie ſahen ſich aber wie im feindlichen Lande 

von allen Seiten von Feinden umringt und zogen es darum nicht 

ſellen vor, ihren „angeſtammien Beſitz“ mit Hilfe der Bauernbank 

zu liquidieren. Sie maren es, die die Regierung veranlaßten, den 

„neuen Kurs“ in der Agrarpolitik einzuſchlagen, um ſich die Dorf⸗ 

beurgeoiſie zum Verbündeten zu machen und die Solidaritãt der 

Bauernſchaft zu brechen. Aber die auf dieſem Gebiete erzielten Re⸗ 

ſultate konnten ſie bei weitem nicht dafür entſchädigen, daß ihre 

Rolle im Wirtſchaftsleben des Landes immer mehr zurücging. 

Eine anſchauliche Schilderung der gegenwäriigen Beziehungen 

der Guisbeſitzer und Bauern auf dem flachen Lande finden wir in 

der Nowoje Wremja. So lange — ſo entrüſtet ſich das Junker⸗ 

blan — die Ueberzeugung ullgemein-war, daß die Staatsgewalt 

mächtig ſei und das Geſetz nicht unbeſtraſt verletzt werden dürfe, 
fühlte man den Mangel an wirklichen Schutz auf dem flachen Lende 
verhültnismüßig wenig Die „Freiheitsbewegung“ hat 

tieſe Wunden im Volke geſchlagen und hat das Dorf von dieſen 
Vorurteilen gründlich beſreit. Die „Iluminationen“ ſind noch 
immer kein ſeltenes Ereignis im Dorfe geworden. Alles wird in 
Brand geſteckt — Tennen, Gutshöſe, Bauernhäuſer uw. Die 
„Illuminationen“ leuchten tagaus, tagein, beſonders zur Zeit der 
Ernte, und faſt niemals gelingt es, der Brandſtifter habhaft zu 
werden, obwohl man ſehr oft weiß, wer und woher ſie ſind. Man 
kennt fie, fürchtet aber ihre Namen zu nennen. 

Noch anſchaulicher ſchildert ein Gutsbeſitzer aus dem Wolga⸗ 
ranon in demſelben Blatte die allgemeine Stimmung auf dem 
Lande: Jetzt iſt alles ſtill. Es herſcht aber, wenn man ſo ſagen 

kann, eine Kunheilſchwangere Stille“ Aeußerlich ſcheint es, als 
ob alles in Ordmigg wöre. In Wirklichkeit fühlt man aber, daß 
ſich in den gegenſeitigen Beziehungen ein Riß gebildet hat, daß die⸗ 
ſer Riß immer tiefer und breiter wird und daß an die Rückkehr 
zur Vergangenheit nicht gedacht werden kann. Man ſie⸗t auch. wie 
die Bauern miteinander flüſtern, in Gruppen herumſtehen und böſe 
Reden führen üder Regierung und neue Wahlen umw. Glaubi 
nicht, daß eine „Beruhigung“ eingetreten ift. Das iſt bloß eine 

Erfindung der Beamten. Die Gärung iit in die Teene gegunger. 
ein neuer Ausbruch ſſt unvermeidlich. ü 

In dieſen Worten ſpiegelt ſich die Pjnchologie der jetzigen 
Herren der Lage trefflich wieder. Die Reaktion frißt ſich ſelber auf, 
und mit dem Glauben an ihre Macht ſchwindet die Siegeszuver⸗ 
— die mit Hilfe der Bajonente hergeſtellt wurde. „Em neuer 

usbruch iſt mwermeidlich!“ Dieſes von feiger Furcht diktierte 
Lofungswort tenngeichnet die ümere Verzweiflung. die kübe Hoff⸗ 
mungelofigkeit. mit welcher die Machthaber von heue den kommen⸗ 
den Es it be entgegenſehen. 

es ilt rcen uig ucßert ſchwierg, ſeſthuſtellen, wie dit 
Stimmung der Bauern hinſichtlich der beginmnenden Wahlen ift. 
Wenn die Anzeichen micht trügen, werden die Banern im großen 
kmen Uaberſchrd m. 5. Spoilthen bes. Der Bauer macht um 

n mehr zwiſchen dem „Barin“— utsbe 
— ind der Kegierung demm Eireedeßßen 

  

   

        

Am 1. Oktober, dem Termin der Neuformierung de⸗ * 

   

   
inen verteilt ſich auf die vier Kontingente . 

wie folgt: 412 346 Preußen, 39 834 Sachſen, 20 244 Würtiem⸗ 

Zur Löhnungserhöhung wurden 

Stadtrat- und Polizeiamt zu Plauen i. B. haben eine Bekannt⸗ 

der vor Zuſammenrottungen und anderen De⸗ 

Er ſieht daß ſie ſich gegenzeitig decken und . 

    

    

            

        
     

  

   

ſeguenzen aus, dieler Tott 
WEvon oben! glaubt e⸗ 9—1 
auch, daß die weite Dum hung 
bind unb d0r Deſ ſſen, nserſeericht Ahnthiß K 

‚ von dieſer Duma erwartet er nicht mehr, m 
„Land und Freiheit“ bringt. 0 K 
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— Danzig. 
Lebensmittelwucher und Stadtverwaltung. 

ö Endlich kamen am 24. September in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung die von mehreren Seiten, auch vom Gewerkſchafts⸗ 
Kartell und der ſozialdemohratiſchen Partei, geſtellten Anträge 
auf ſtädtiſche Mahnahmen gegen, die Lebensmittelteuerung zur 
Verhandlung. Praktiſch kam dabei allerdings, was bei dieſem 
verhärtet reaktionären Dreiklaſſenhauſe nicht erſtaunlich iſt, ſo 
gut wie nichts heraus. Man erhielt dafür um ſo intereſſantere 
Einblicke in Wahlzauber und Blockhimnbug. Was ſoll ein 
ehrlicher Veenſch wohl dazu ſagen, wenn er hört, wie entrüſtet 
der freiſinnige Dr. Herrmann die zentrums-Ronfervative Ver⸗ 
höhnung der Fleiſchnot zerſchmetterte, obwohl er mit dieſen 
vernichtend gekennzeichneten Volksfeinden im intimſten Bruder⸗ 
bunde lteht, um ihnen das Rathaus ganz auszuliefern?! Dieſe 
innerlich ganz und gar unwahre Komödie gaben die kapita⸗ 
liſtiſchen lockbrüder dem hungernden Volke als einzige Hilſe. 
Der freiſinnige Chefredakteur Dr. Herrmann war durch die 
von uns wiedergegebenen Anträge, die der Magiſtrat an die 
Staatsregierung geſtellt hat, durchaus befriedigt. In der Haupt⸗ 
ſache welterte er gegen die weitergehenden Anträge der Ge⸗ 
werkſchaften und der Sozialdemokratie und ſelbſt ſeiner Ge⸗ 
werkvereine aber nur deshalb. weil ſie von der Regierung 
nicht berückſichtigt würden und er auch ſofortige Hilfe wünſche. 

Arbeitswillige Revolver und Meſſer! 
Am 16. September 1912 hat in Burg bei Magdeburg 

der Arbeitswillige Joſeph Ruppert der organiſierten 
Arbeiter Karl Fritſche durch einen Schuß getötet! 

Am 6. Juni 1912 geriet die Kaczmarekbande, die den 
Streik bei der Görlitzer Waggonfabrik „brach“, ſich gegen⸗ 
ſeitig in die Haare, der „Erſolg“ war, das drei durch 
Revolverſchüſſe ſchwerverletzte Arbeitswillige — von ihren 
Mitarbeitswilligen ſo zugerichtet! — auf dem Kamppplatz 
blieben! 

Am 30. Mai 1912 wurde im Porfe Lützelbuch bei 

Koburg der arbeitswillige Maurerpolier Hoffmann von 
ſeinen mitſtreikenden „Kollegen“ bei einer Suffkeilerei 
erſchlagen! 

Im März 1912 fielen als Folge der ſcharfmacheriſchen 
Grubenbeſttzerpolitik während dreier Streiktage im Ruhr⸗ 

revier vier Perſonen, von Revolverkugeln getroffen 

Am 1. Oktober 1910 ſtarb in Moabit der Arbeiter 
Herrmann an den Folgen einer ſchweren durch Säbel⸗ 
hiede etzeugten Schädelverletzung! 

Hintze, der Retter von Moabit, erläuterte einem 

Preſſevertreter gegenüber ſein „Arbeitsprogramm“ alſo: 

.. Wir machen det zum Ameſemang. de Kerls 

(die Streinbrecher) Kriegen nich mehr beßuhlt, als wie 

een jewöhnlicher Arbeeter bezahlt Kriegen würde, aber 

die Jefahr, det reizt ſe, un die Uffregung und det 

Wichfendirfen und det ſe unjeſtraft loshauen derfen, 
det de Fetzen fliejen, det reizt ſe.“ 
Am 18. Oktober 1910 wurde dies Programm durch 

die Arbeitswilligen von neuem praktiſch durchgeführt. 

Wahre Straßenſalven gab es da, alles nur von den 

Arbeitswilligen zum „Ameſemang“ veranſtaltet! Die 

Polizei konnte über die Staatserhalter erſt nach Zuzug 
von Verſtärkungen Herr werden! 

Am 11. Mai 1907 erſchoß der Arbeitswillige Former 

Buſcholte den organiſierten Arbeiter Höponer! 

Am 13. Oktober 1906 ſchoß der Arbeitswillige Neu⸗ 

mann den organifierten Arbeiter Riedel nieder! Es war 

beim Hafenarbeiterkampf in Kiel. 

Am 9. Oktober 1906 erſtach der Streinbrecher Wotarsky 

in Gera den orguniſfterten Handarbeiter Erb! 

Die Nürnberger Morde, de „Schiehübung“ des 

Gießereibeſitzers Vonderhacken, die einem Arbeiter das 

Leben koſt.te, die Unmaſſe der in Moabit, im Ruhrrevier 

und in andern Städten Verletzten ſind nicht mit aufgezählt. 

Die Liſte würde zu lang, zu fürchterlich! 

Und ſolche Elemente follen ſtaatlich noch mehr geſchützt 

werden! 

   
     

  

      

           
    
    

  

      

  

     

       

  

   

   
   

    
      

     
   

  

    
      
    

     
   

      

  

    
           

   

  

   

     

      

          
      

     
    

    
         
      
        

        

  

            

  

     
    
     
    

  

   

    

   

   

        

     

    

          

   

  

   

  

    

Die 300 öſterreichiſchen und ruſſiſchen Schweine, deren wöchent⸗ 
liche Zulaſſung nach Danzig er mit dem Magiſtrat verlangte, 

ſeien geeignet, ſofort zu helfen. So kann im beſten Falle doch 
nur jemand reden, der ſich ſelbſt täuſcht. Selbſt der ſchwarz⸗ 

blaue Stadtverordnete Lange beantwortete das grenzenloſe 

Vertrauen des Freiſinnschefs auf die Schweinegewährung der 

Regierung mit dem zwar draſtiſchen, aber um ſo ehrlicheren 

Zwiſchenruf: „Da lur man drop!“ Das freiſinnige Geſchwätz 

von der ſofortigen Hilfe iſt denn auch nichts als die dema⸗ 

gogiſche Bemäntelung der Tatſache, daß er wie früher ſo au 

jetzt dem hungernden Volke gar nicht helfen will. Andern! 
könnte er ſich den weitergehenden Wünſchen der Arbe 

organiſationen unmöglich widerſetzen. Eine wirklich wertvolle 

Einwirkung auf die hohen Preiſe iſt nur möglich, wenn auch 

die Städte möglichſt geſchloſſen immer wieder gegen den Zoll⸗ 

wucher anſtürmen. Dadurch werden doch andere Maßnahmen, 

wie die Zulaſſung von Schweinen, nicht unausführbar gemacht. 

Die ſofortige Hilfe, die der angeblich gegen die Not des 

ausgehungerten Volkes kämpfende Freiſinnige meint, zeigte 

ich auch darin, daß er die Verwertung der etwa wirk 

gelaſſenen Schweine durch die Siedt im Intereſſe der 

rung gar nicht beantragte. In einigen belangloſen 

arten wünſchte er nur, daß die Stadt nach der Pichtung vor⸗ 

beugen möchte. Die nahen Stadtverordnetenwahlen jind eben 

fatale Mahner. Deshalb wünſchte Dr. Herrmann ſogar die 

Beſchaffung einwandfreier Säuglingsmilch durch die Stadt 

vielleicht einmal in — Ausſicht zu nehmen! Um fo geißer ſchlägt 

ſein Herz für den lorreichen ſtädtiſchen Seeßiſchverka f. Er 

war ſehr ungehalten, weil die hier in einer Oitheeſtadt mit 

eigenem Fiſchmarkt befoaders unangenehm auffallerde Eigene 

der Nordſeeſiſche nicht veſſer gewürdigt wird. Er nahm ſich 

ſogar heraus, die ärmere Bevölkerung geradezu unziemlich zu 

ſchulmeiſtern. Weder ſeine Danziger Zeitung noch die Neuoſten 

Nachrichten teilen mit, daß dieſer ſchwerreiche Freiſinnsdoktor 
ſich anmaßte, zu drohen: Infolge der Abneigung des 
Bolkes gegen die Nordſeefiſche verliere man die 

Luſt, etwas Weiteres zu tun! Kein Wunder, daß dieſer 

echt freifinnige Volksfreund, der ſo entſeslich für ſofortige 
Hilfe ſchwärmt, auch keine Worte zur Empfehlung der von 
uUns geforderten Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Arbeiter 
und Ärmen fand! Der ſchwarzblaue Lange war, obwohl früher 

ſelbſt Agrarier, zu ehrlich, um den freifinnig-⸗Blöckleriſchen 
mnbug non der ſofortigen Hilfe und dem Alheilmittel der 

ch 
    

lich zu⸗ 
   

    

      Doß beide begen ihn geſchlaßſen worgehen. Und er wird die Kon⸗ 
—   ordſeefiſhe mitzumachen. Er erklärte es für vollſtändig aus⸗ 

    

  

   
Koſten, die di⸗ 
daß dieſelbe Stadtverwaltung, die für 
ohne geſetzliche 

machen Kann. 

faulen Ausreden auf, daß uſw 
entelele und der Zwiſchenhandel daran ſchuld; 
entrülſtete ſich 
Kaffeebrenner mit elektriſchem Betriebe, nur ein 
ſei, den ſein Freund Brunzen nicht beſeitigen 
ſch warzblaue Milchhändler 
Danziger Milchhändlervereins, der die Milchpre 

nützig gegen die gewünſchte beſſere Zäuglings 
Milchpreiſe in Danzig ſind nach ihm noch u 
vor 20—30 Jahren, dank der Rückſicht der Landwirte. Der 
kommerzienrätliche „Arbeiter“vertreter Königsmann hatte die 
Aufgabe, die freiſinnige Arbeiterfreundlichkeil zu markieren. 
Er ahnte wohl ſelbſt ſüg 
anklaͤgte, als er feſtſtellte, daß es na⸗ 
gibt, die noch 
2,80 Mark erhalten. 
der im vorigen Jahre ruhmtios entſchlafenen Teuerungs⸗Kom⸗ 
miſſion und forderte, daß ſie au⸗ 

ſich ſehr energiſch 

ö 

    

igiſtratsanträge glimpf⸗ 
klugen Veſchränaung⸗ 

jeln werde. Bülrger⸗ 
ſtünder ſnmöglichkeit mehrerer Ber⸗ 

Nordſeefiſche mit den dadurch entſtehenden 
Preiſe ſteigern würden. Wir verſtehen auch, 

die höheren Schüler 

Verpflichtung faſt. eine halhe-Million Murk 
der Armen At ndungen nicht juſchuß zahlt, für die Not⸗ 

Der konſervative Brotwucherer Brunzen fuhr 
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gegen jſeinen Freiſinnsblockbruder Dr. Herrmann die alten 

die Preſſe uſw. die Preſſe 

          

   

  

   

  

der ſchwarzblaue Dentler, daß er, 

Fiebing iſt der 5. 

ieben beſtimmt. Sein Zornßrichtete ſich alſo g 

ebenſo niedrig, 

̃t, wie er ſich und ſeine Blockmitſchuldigen 
ch immer ſtädtiſche Arbeiter 

nicht einmal den ortsüblichen Tagelohn von 
Er beantragte die baldige Einberufung 

0 die Regulierung der Löhne 
der ſtädtiſchen Arbeiter ins Auge faſſen ſolle. Dagegen wendete 

der Oberbürgermeiſter. Der Oberpof kretär 
Stahl hielt eine Agitationsrede zum Fenſter hinaus, in ver er 
verſchiedene Vorſchläge, Fleiſch⸗ und Kartoffelverkauf mit Ein⸗ 
wirkung der Stadt, erörterie, an die der Rathausblock trotz 

ſeiner zweijährigen Exiſtenz noch keine Sekunde dachte und 
die Stahl auch jetzt nicht beantragte. Nachdem vom Magiſtrats⸗ 
tiſch erklärt war, daß die Teuerungskommiſſion bald einberufen 
werden ſoll, zogen Königsmann und Genoſſen dieſen Teil ihres 
Antrages mit der Forderung ihrer Vermehrung um 2 Mit⸗ 
glieder gehorſam zurück. Die Regulierung der⸗ Löhne der 
ſtädtiſchen Arbeiter jorderten ſie aber doch als Aufgabe der 

Kommiſſion. Und ſie erhielten ihren Willen: die geſamten 
Blockleute ſtimmten gegen 8 Stimmen den „arbeiterfreundlichen“ 
Antrag prompt nieder. 

Niemals iſt die Rolle dieſer kapitaliſtiſchen Arbeiterver⸗ 
treter kläglicher geweſen, wie hierbei. Arbeiterverräter wollen 

ſie nicht ſein. Als kluge Praktiker wollen ſie das Bürgertum 
nicht vor den Kopf ſtoßen, um ſo deſſen Stimmen für durch⸗ 

führbare Wünſche im Intereſſe der Arbeiter zu gewinnen. Die 

armen Schächer! Als ob die Abneigung der Kapitaliſten gegen 

ſozialdemokratiſch vertretene Arbeiterforderungen wirklich durch 

ihre Maßloſigkeit, Schroffheit des Tones uſw. begründet wäre. 

Ihr Ausbeutungsintereſſe veranlaßt die käapitaliſtiſchen Inter⸗ 
eilenten zur Ablehnung aller den Arbeitern nützlichen Vor⸗ 

ſchläge, ganz gleich, wie ſie vertreten werden. Die Stimmen 

der Äucharbeitervertreter laſſen ſie ſich im Rathauſe ſogar ſehr 

(gern gefallen. Um ſo deutlicher bezeugen ſie ihnen dafür ihre.— 

(Achtung, wenn dieſe auch nur zum Schein etwas für die Arbeiter 

wünſchen. Die Königsmann, Heinrich und Genoſſen beͤkommen 

aber den Sklavendienſt für die Blockleute doch nicht ſatt. Sie 

ſchlucken gottergeben alle Erniedrigungen, weil ſie eben viel zu — 

chrliche Arbeiterfreunde ſind. 
Schließlich wurden die Maßnahmen des Magiſtrats voll 

gebilligt. Die Anträge der Arbeiterſchaft würdigte man nicht 

einmal der Abſtimmung! Die Antwort auf dieſe Blockkomödie 

wiße die Arbeiterſchaft bei der Stadiverordnerenwahl zu geben 

haben. 

Angebot und Nachfrage auf dem Wohnn arkt. 

Am 15. Oktober wird in Danzig zum erſten Mal⸗ Auf⸗ 

nahme der leerſtehenden Wohnungen ſtattfinden. Schon früher iſt 

   

  

den Verhältniſſen des Wohnungsmarktes in Danzig die Aufmerk⸗ 

ſamkeit gewidmet worden, und zwar ſtellte der Magiſtrat zweimal 

lim Jahre die leerſtehenden Wohnungen und deren Mietpreiſe feſt 

bei Gelegenheit der Wohnungsſteuerdeklarationen. Aus dieſen er⸗ 

gab ſich gewiſſermaßen als Nebenprodukt die Staliſtit der Leer⸗ 

wohnungen und als ſolche konnte ſie hinſichtlich Gliederung und 

Vollſtändigkeil naturgemäß nicht allen Anſprüchen gerecht werdern. 

Aus dieſen Gründen hat das neue Statiſtiſche Amt der Stadt dar⸗ 

auef verzicktet, aus dem Material der Wohnungsſteuerdeklaration 

Weiterhin den Wohmuingsmarkt zu beobachten und geht den faft in 

allen übrigen Großſtädten üblichen Weg der beſonderen Aufnahme. 

Aus äißeren Gründen erfolgt dieſe Aufnahme in Verbindung mit 

der Perſonenſtandsaufnahme am 15. Oktober in der Weiſe, daß den 

Hauswirten oder deren Stellvertretern ein Formular mit den übri⸗ 

gen Papi überreicht wird, welches lediglich für die leeren Woh⸗ 

mmgen mi iſt. Dieſes Formular iſt mit den übrigen auszu⸗ 

füllen und wird wieder abgeholt. 

Der Beobachtung des Wohnungsmarkies kommt ein hervor⸗ 

ragendes Verwaltungs⸗, ſoziales und vor allem wirtſchaftliches 

Intereſſe zu. Der Verwaltung iſt es in erſter Linie darum zu 

zun, durch die Erſaſſung der leerſtehenden Wohnungen in Verbin⸗ 

dung mit der Kenntnis der überhaupt vorhandenen Wohmungen zu 

erfahren, ob an denjenigen Wohnungen, die ihrer Beſchaffenheit, 

insbeſondere ihrem Preis nach, für die breiten Maſſen in Betracht 

kommien, ein ausreichendes Angebot vorhanden iſt oder nicht. 

Die regelmäßige Beobachtung des Wohnung⸗marktes iſt je⸗ 

doch, wie ohne weiteres einleuchtet, wie für die Mieter ſo auch für 

das ganze Hausgewerbe. d. h. für Hausbeſitzer und 

Bauunternehmer, ferner aber auch für Hypothekenbanken 

Ind viele andere von außerordentlicher Bedeutung. Auch für den 

jüngſten Zweig des Verſicherrnesweſens, die Mietrerluſt⸗ 

vericherung, iſt St ik der leerſt-bende- 

von Wichiigkeit. Allerdings et für die Zwecke der Mieter ſ 

wohl wie ebenfalls für die des Hausgewerbes die übliche Art der 

bisherigen Zählung der leerſtehenden Wohnungen nicht aus, 

inſofern, als dieſe nur ein Augenblicksbild des Wohnungsmarkles 

an einem beſtimmten Slichlage gibl. Man erfährt durch dieſe 

Zählungen nur, wie viele Wohnungen und wie lange dieſe Woh⸗ 

nungen am Zäbltage leer ſtehen, nicht aber wie lange dieſe Woh⸗ 

nungen überhaupt leerſtehen, d. h. wann ſie wieder vermietet 

werden. Dieſe Angabe iſt aber für die Darſtellung der Lage des 

Hausgewerbes und des Wohnungsmarktes überhaupt unentbehrlich. 

Die bevorſtehende Erhebung wird deshalb auch Angabe über die⸗ 

jenigen Wohnungen erfragen, welche am Stichtage zwar vermietet, 

aber doch im voraufgegangenen Jahr einmal leer geſtanden haben. 

Dieſe erweiterte Erhebung hat in allen deutſchen Großſtädien bis⸗ 

her nur zweimal in Magdeburg ſtattgefunden. 

Im Intereſſe der Sache iſt nur zu wünſchen, daß die Hausbe⸗ 

ſitzer auch in dieſer Hinſicht die kleine Mühe vollſtändiger Angaben 
nicht ſcheuen. 

  

  

   

  

   
   

   

       

  

Priefkaſten der Expedition. 
An unſere Abonnenten. Wir erſuchen unſere geehrten 

Abonnenten, den Abonnementsbetrag an unſere Austrägerinnen 

nur gegen Quittung zu leiſten.   

   
   

 



    

  

Mittwoch, den 2. Oktsber 19ʃ2, abends 71½n Uhr 

Abonnements⸗ „Vorſtellung. Paſſepartout- A. J. 

ber gutsitzende Frack. 
Kombdie in 4 Anten von Gabriel Dréegely. 

Donnerstag, den 3. Ontober, abends 7%½ Uhr 
Außer Abonnement. Paſſepartout B. l. 

Martha. 
Oper von Flotow. 

Freitag, den 4. Oktober, adends 7½ Uhr. Abonnements⸗ „Vorſtellung. 
Paſſepartout C. l. Das kleine Schokoladenmädchen. 

Ausfährliche Theaterprogramme à 10 
ü ün Thechter echälklich. U 

   

  

   

     
     

        

    

        

  

     

   

    

  

Sohülbenobralſcer Vrein Dalhzig⸗ Stadt 
—————— efir...— 

Am Mittwoch, den 2. Oktober cr., abends 8 Uhr, in der 
Maurerherberge 

in Dunæig 
Nicolaus Pindo Nachf. 

M. GRKA 
4 Holzmarkt 4 

Parlerre, I., II., III., W. Stuge: Fuhrstuhl 
A— 

SUurr HraSUuSE 

gegen bar M6õ e S auf Seilaahlung 

in jeder Hrt und Preisluge. 

Komplette Wohnungs-Einrichtungen 
V einfacher. mittlerer aud vornehmer Austührung 

200 C 5000 50. 
Ergänzungsstücäͤe in jeder Holzari. 

Zimmer und Küchen M. IO Kuschl an 

   
   Verſammlung 

aller tätigen Genoſſen und der Vertrauensleute. 
Tagesordnung: 

Stadtverordnetenwahlen und die erforderlichen Arbeiten. 
Die Bezirksleitung. 

  

  

Deutſcher Bauarbeiter⸗Verband 
Zweigverein Danzig 

feiert am Sonnabend, den 5. Oktober in den Räumen 

Bürgergarten, Schidlitz ſein diesjähriges 

Herbſtvergnügen mit 
Rekrutenabſchiedsball 

Beginn 7 Uhr abend⸗ Ende 5 Uhr morgens. 

Entree: Herren 50 Pfennig, Damen 25 Pfennig. 

Um rege Beteiligung der Mitglieder erfucht 

Das Komitee. 

    
   

    

      
          

       

  

  

    

  

   
Uhren 

Litdiähriger fcbriftl. Sirertle 
Dilberne Herrenuhren * 

von Mk. 7,5 
süberne Damenuhren 

von Mk. 7,50 
Soldene VDamemahren 

non MR. 14,50 
Weter von Mh. 1,75 

Keparuturpreiſe: 
Eine Uhr veinigen Mu. 1, 
ae Feder Mä. 1, ein Gles 

15 Pf., 3225 f 10 DPf- Kapfel 

S. levy y Mügr. 
Uhrmacher, ——— 

Schirm-Reparaturen] Mein Friſeurgeſchäft be⸗ 
Sauder. eeig pilig findet ſich vom 1. Oktober 

E. 4 8. Schlachter, Tiſchlergaſſe 27 
2Maus am Hohmanl. W. Schreiber. 

Halsſrauen 

   

      
  

           

  

Herren-Garderobe 
12 SlegsEter Ausfüäkrung. 

Auch nach Mass unter Garantie des tadellosen Sitzens⸗ 

Herren-Hnzüge SSE. Boderse Sesse a 2 vs B M. 

Herren-fInZzüge- 30 70 
Herren-Uister SE&*E SassnS .. 25 *S 75 M* 

Herren-Paletots: - SKE 2D es 75 M8 
MEEADEEe & à M 
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Damen-Konfektion 
Serssezu es-TCAurKSEAEE Ss, 

   
W Fassens. 

  

    n t es- 
Paletots u- Uister 320 90 De Sechnen ud aenen Die grcße Mſ 
Samtmantel S5O0 250 ü 0 it U 
Kostũme ei llł ᷣEl Ell Ell 

    

24 150 

Volke⸗ 
Ekann t ſich bei der herrſchenden Teuerung kein Fleiſch 

kllufen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

Brol 
das Haupknahrungsmittiel. 

Wütter und O Rauft Brot mur 

alls der 
durch ihre anerkannt vorzüglichen Brolforien 

behr beliebten 

Dantziger Brotfabrik 
G. m. b. H. 

Tuepden 3 Kolkowgaſſe 15. 
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moderne Möbel 

und elegante Konfektion 
umter kulahtesten Bedmgungen 

NEEE s, 

N. Graul- RoEmatki S. 

         
            
             Telephon 28ʃ0. 
         

 



   
    

Danzig. 
5 artelgeno G56 en! Zu den Siadtwerordnetenwchlen 

braucher wir Hilfskräfte für ſcheiftliche Arbellen. Wir bilten alle 

Genoſſen, weiche irgend über jrele Zeit verfügen.— auch abends — 
ſich im Wahlbureau, Dominikswall 8, zur Verfügung zu ſtellen. 

Die Parteileitung. 
J. A. Sellin. 

          

Die freiſinnige Schutztruppe der Brotwucherer. 

Es geht nichts über die ſchöne Entrüſtung, mit der ſich die 

Danziger Zeitung des Blockvaters Dr. Herrmann über die volts⸗ 
ſeindlichen Untaten der ſchwarzblauen Brot⸗ und Fleiſchwucherer 
empört. Beſonders hat es dem Börſenblatt eine konſervative Ver⸗ 

kammlung, die am 26. September zur Beſchönigung der Fleiſch⸗ 

teuerung 'ſtattfand, angetan. Am heftigſten wallt ſein Zorn gegen 
den Boiksverächter Brunzen, den es ſamt ſeinen Geſinnungsge⸗ 
noſſen ihren Hausfrauen zur Aburteilung überläßt. 
Beſſere Freunde als dieſe Vörſenſreiſinnigen kann das not⸗ 

leidende Volk ſich gewiß nicht wünſchen. Leider ſteht ihre papierne 
Entrüſtung im umgekehrten Verhältnis zu ihren Taten. Bis heute 
hat der Danziger Freiſinn keine Volksverſammlung abgehalten, um 
ehrlich gegen die Auswucherung des Volkes Stellung zu nehmen. 
Allerdings wiſſen wir, daß ihn daran in erſter Linie ſeine Doppel⸗ 
züngigkeit hinderte. Das kommunale Blockbündnis mit den bru⸗ 
kalſten Wucherzöllnern hat ſelbſt im freiſinnigen Lager Gegnerſchaft 
gefunden. Die „diplamatiſche“ Richtung Münſterberg⸗Or. Herr⸗ 
mann, die nicht einmal mehr nationalliberal iſt. hat ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit nicht ohne Widerſpruch operiert. Der neue Block, den die 
Dr. Herrman und Genoſſen den Zentrumskonſervativen trotz deren 
mehr als verächilicher Ablehnung mit Gewalt aufdrängten, um nur 
die liberalen Mandate im Rathauſe vermindern zu können, hat die 
ehrlichen Freiſinnigen um ſo ſtärker empört, als dieſer ſchmähliche 
Kuhhandel zu der Zeit erfolgte, in der das Volk durch die ſchwarz⸗ 
blaue Wucherpolitik bis aufs Blut gepeiſcht wurde. Weil man dieſe 
Oppoſilion in einer freiſinnigen Fleiſchnotverfammlung fürchtete, 
deshalb wurde von der Leitung gar keine veranſtaltet. 

Uns ſagen dieſe Dinge gar nichts Neues. Wir haben die 
doppeite Moral des Danziger Freiſinns, der nichts anderes als der 
unlertänigſte Knecht der Zentrumskonſervativen ſein will, ſchon 
häufig beleuchtet. Gegenüber der neuen Entrüſtung des Dr. Herr⸗ 
mann über ſeine kommunalen Blockgenoſſen ſtellen wir deshalb 
nur noch feſt, daß der Freiſinn durch das Blockbündnis mit Gewalt 
verhindern will, daß andere als Brotwucherer in das Rathaus 
einziehen. Einzig zu dem Zweck wirft er ſogar ſeine eigenen Leute 
als Stadtverordnete hinaus. Weiter als bis zur ſelbſtmörderiſchen 
Aufopferung für die Brotwucherer läßt ſich die Feindſchaft 
gegen die Wucherzöllner doch gewiß nicht treiben. 

Die Harmonie des Kapita ismus 

ift eins der Hauptſtücte im Glaubensbekenninis des Börſenfrei⸗ 

ſinns. Der Käapitalismus iſt, nach freiſinniger Anſchauung nicht 

nur der uneigennützige Wohltäter der Arbeiter. Er folt auch nicht 

der Feind der kleinen Selbſtändigen, des ſogenannten Mitt⸗ 

des, ſondern ihr Freund und Förderer ſein. Richt nur zur Reichs⸗ 

tagswahl hegeln die liberalen Anklagen, daß die Sozialdemo⸗ 
kralie wirtſchaftliche Wahrheit auf den Kopf ſtellt, wem ſie be⸗ 

hauptet, daß das Großkapital die kleinen-Selbſtändigen brutal zu 

Boden tritt. Das konnte man zur Köderung der Mittelſtändler ſo 

häufig in der Danziger Zeitung leſen, wie man nur wollte. Glück⸗ 
licherweiſe wird dieſes intereſſante Blatt aber ſo folgerichtig redi⸗ 

giert. daß man ſchließlich auch aus ſeinen Spalten gelegentlich die 

Wahrheit erfährt. Am 27. September ſchildert der freiſinnige 

   
  

  

  
  

  

Bankier Dr. Paul Damme ſeine Eindrücke vom ocen Bankier⸗ 
tage, der unlängſt in München tagte. Er erwähnt, daß man dort 
auch über die Stellung der Großbanken zu den kleinen Banken 
Stellung nahm. Dabet enitſchlüpft ihm, der noch zu den ſehr 
reichen Leuten Danzigs gehört, dieſer Stoßſeufzer: 

„Auch hler der Kampf der Kleinen gegen die Erdroſſe⸗ 
hung durch die Großen, wie im Handwerk und Gewerbe!“ 

Da redet ja der Herr Bankier, der beſonders, ſtolz auf ſeine 
Gegnerſchaft zur Soziaidemokralie ijt, ganz wie ein roter Umſtürz⸗ 
ler und Hetzer gegen das dreimal heilige Kapital. Es wird nicht 
lange dauern, bis die Danziger Zeitung aus ähnlichen Feſtſtellungen 
der Raubtiernatur des bluttriefenden Kapftalismus wieder die 
Mittelſtandsſeindlichkeit der Sozialdemokrotie beweiſt. Dann wer⸗ 
den wir mit großem Vergnügen die ſicher ſachverſtändige Zeugen⸗ 
ſchaft des Bankiers Damme anrufen. 

Konſervative Witzbolde. 

Die Danziger Allgemeine Zeitung vom letzten 
Freitag leiſtet ſich an der Spitze Über die ganze Breite des Haupt⸗ 
blattes folgenden Witz: „Große Kundgebung zur Fleiſchleuerung.“ 
Als wir das laſen, waren wir ganz geknickt, denn in welchen 
Bahnen ſich die Kundgebungen des Junkerblattes in der Fleiſch⸗ 
teuerungsfrage bewegen, iſt genügſam bekannt. Nun war es gewiß 
mit dem „Fleiſchnotrummel“ vorbei. Die Verſammlung fand vor 
gegen 300 Perſonen ſtatt. Darunter ſollen auch noch Sozial⸗ 
deniokraten und Hirſch⸗Bunckerſche geweſen ſein. Wenn die Dan⸗ 
ziger Allgemeine Zeitung von gegen 300 ſpricht, meint ſie nur 
gegen 200, geweſen ſind es dann beſtimmt 150. Und das nennt 
man eine „große Kundgebung“. Beſcheidenheit iſt doch nicht nur 
eine Zierde, ſondern hat auch noch einen erhöhten Wert, um ſich 
über etwas wegtäuſchen zu können. Ein „unparteiiſcher“ Herr 
Martinis jonglierte vor den Anweſenden mit Zahlen, die der ge⸗ 
übteſte Taſchenſpieler und Schnellrechner nicht kontrollieren konnte, 
um zu dem Schluſſe zu kommen: „Eine Fleiſchnol iſt nicht vor⸗ 
hunden.“ Es iſt dies doch ein guter Witz und dazu noch ſo billig 
vor 150 Perſonen. Wir wiſſen ja nicht, ob der Herr Martini ſeine 
Jahlen in einer Kaltwaſſerheilanſtalt hat vorher prüfen laſſen, oder 
ob ihm dieſe Zahlen von einem Mondbewohner zugeſandt worden 
ſind. Jedenfalls hätte die Vorſtellung in einem Zirkus mit einem 
Keiſt Clown in der Hauptrolle wahre Stürme von Lachſalven aus⸗ 
gelöft. 

Pferdekadaver auf dem Hofe der Artilleriekaſerne 
Art.⸗Reg. 36. 

Die Bewohner des Hauſes Schüſſeldamm Nr. 47 
durch die Zerlegung von Pferdekuduvern au 
Hofe der Artilleriekaſerne beſchwerl. Dort wur! 
Pferdekadaver auf offenem Hoſe zerlegt und die Eingeweide längere 
Zeit liegen gelaſſen und ſo dem freien Anblick der Bewohner 
der angrenzenden Häuſer ausgeſetzt. So geſchah es auch wieder 
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werden. Eine Anzeige bei dem Geſundheitsaimt wäre hier am 
Platze. 

  

Die Antiſemiten und der Kaiſer! 
Unter dieſer Stichmarke iſt in der Danziger Zeitung 

vom 27. September (Morgenblatt) folgendes zu leſen; 

Die faſt durchweg auf einen gehäſſigen, ja pöbelhaften Ton 
geſtimmten Angriffe der Antiſemiten gegen die Perſon des 
Kaiſers ſind auch in der letzten Zeit nicht ausgeblleben So 
brachte die von der Konſervativen Partei ausgehaltene Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung (3. Juli) einen auch äuherlich als ſolchen ge⸗ 
kennzeichneten Senſatlonsartikel über das alte Thema von den 
Beziehungen des Kaiſers zu jüdiſchen Perſönlichkeiten. Da 
heißt es u. a.: 

„Als das neue Bureauhaus der A. E. G. eingeweiht würde, 
fand ein Souper von geradezu genial erklügeltem Raffinement in 
den feenhaft hergerichteten Repräfentationsräumen ſtatt; nur im 
engſten Kreiſe, das Haus Ratdenau und ſeine Geſchäftsfreunde, 
alles Juden; auch ein Chriſt ſoupierte mit an der Herrentafel: 
der deutſche Kaiſer!“ 

Der Hammer ſchried in ſeiner Nr. 246 (September): 
„Wer wird den letzten Hohenzollern, die ſich nun trotz aller 

Lehren der Geſchichte in die Häuſer und an die Tafeln der Hebräer 
verirrt haben, das letzte Geleit geben? — Wird es das Geleit zum 
Reiſewagen ſein? — Oder das Geleit an jenen Wagen, auf welchem 
Ludwig XVI auf feine letzte Reiſe geſchicht wurde? — Gott allein 

weiß es; wir wiſſen nur, daß die Tage der Monarchen gezählt 
ſind, die ſich mit Juden einlaſſen.“ 

In derſelben Nummer wird der Kaiſer an erempelt, weil 
er anläßlich des Jubiläums der Bankfirma Schickler an einem 

Diner dieſer Firma teilgenommen hat. Die Vorſtellung, daß 
der alte Kaiſer beim Jubiläum ſeines Hoſjuden perſönlich er⸗ 

ſchienen wäre, am „Feſtmahl“ teilgenommen und dort eine 

Tiſchrede gehalten hätte, dieſe Vorſtellung ſei einfach unmöglich, 
Heute ſei das möglich. — Daß die Schickler nicht Juden ſind. 
geniert dieſe Geiſter nicht. Die Judenriecherei gehört nun ein⸗ 
mal zum Handwerk der antiſemitiſcher Agitatoren. Auf dieſem 
Gebiete leiſtet der Hammer von jeher Erkleckliches. 

Und mit dieſen antiſemitiſchen Konſervativen ſchließt der 
Börſenfreiſinn bei den Stadtverordnetenwahlen Bündniſſe gegen 

die Arbeiter. 

Die ſchwarzblaue Schulfeindſchaft 

leiſtete ſich in der letzten Stadtverordnetenſitzung wieder etrzus 

ſpezielles. Der Magiſtrat teilte mit, daß der unter der Leitung 

i u berg ſtehende Verein für Knaben⸗ 

t wegen Mangel an Mitteln einzuſtellen 

gezwungen Deshalb ſollte der Unterrricht an dem auch Volks⸗ 

ſchüler beteiligt ſind, auf bie Stadt übernommen werden, die vor⸗ 

läufig dafür 1600 Mart jährlich aurvenden wollte. Auch dem 

Verein mußten ſchon Zuſchüſſe gezahlr werden. Gegen die Be⸗ 

    

     
   

    uam letzten Sonnabend. Ein totes Pferd wurde in den erſten Vor⸗ 
mittagsſtunden ausgenommen. Der Kadaver fortgeſchafft, die Ein⸗ 
geweide aber blieben liegen. Abgeſehen von dem ekelerregenden 
Anblick der Eingeweide, iſt das Liegenlaſſen auch aus ſittlichen und 
geſundheitlichen Gründen zu perwerfen. Es wohnen doch nicht nur 
Roßärzte in den angrenzenden Häuſern. Und auch die Frauen und 
Kindet dieſer würden ſich beim Anblick der Eingeweide nicht er⸗ 
bauen. Erſt nachmittags gegen 5 Uhr ſind dieſe Eingeweide auf 
Betreiben der Frau eines Arbeiters durch einen Soldaten wegge⸗ 
räumt worden. Der Soldat fegte dieſe Eingeweide auf einen 
nahen Dunghaufen und beſtreute dieſelben mit Miſt. Ob das ge⸗ 
nügt., bezweifeln wir. Wenn dos in einem Privatbetriebe vor⸗ 
kommen würde, würden ſich ganz andere Leute aufregen. 

Hoffentlich dienen dieſe Zeilen dazu, daß hier Wandel ge⸗ 
ſchaffen wird. Es iſt ſchon ekelhaft genug, wenn überhaupt zu 
Jedermanns Anſicht auf freiem Hofe dieſe Pferdeleichen ſeziert 

  

  

willigung wendete ſich der ſchwarzblaue Lange mit der koſtbaren 

Begründung, daß der Unterricht ſich ſo ausdehnen könnte, daß er 

allen Schülern erieilt würde! Die Vorſtellung dieſer ſchrecklichen 
Verbeſſerung des Schulunterrichts, die in vielen wirklich modernen 

Großſtädten in Schülerwwerkſtätten ſchon längſt verwirklicht iſt, 
war dem ſchwarzbiauen Vertreter des Allgemeinwohls ſo entſetztlich, 
daß er deshalb die Vertagung beantragte. Die Stadverordneten⸗ 
waͤhlen ſind eben ſo nahe, daß man ehrlicherweiſe die en⸗ 
Abwürgung lieber bis nach ihrer Erledigung verſchob. Seibi 
ſtändlich war Lange auch aus Sparſamkeit gegen die Uebernahme 
der Aufgaben des Vereins. Ihm ſekundierte in der Förderung der 
Volksverdummung der ob ſeiner beſonders reaktionären Anſichten 
ſelbſt auf dem weſtpreußiſchen Städtetage hervorgetretene Hausbe⸗ 
ſitzerführer Schade. Die dringlichen Vorſtellungen des Oberbürger⸗ 
meiſters und des Stadtſchulrats prallten an dieſer Oppoſition völlig 
wirkungslos ab. Die freiſinnigen Blockſklaven duckten ſich vor der 

  

     

  
  

  

Stadtfeͤkretär Knörke. 
Eine Reminiſzenz aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. 

Von Hermann Lorenz. 

  

2 In einem ſolch kleinen Städtchen bringen es die Verhält⸗ 

niſfe ſo mit ſich, daß der Verkehr im allgemeinen mit den Organen 
der hohen O eit ſich ganz anders geſtaltet, als in der Großſtadt. 

Auch die Genoſſen unſeres Städichens kamen oft am Bier⸗ 

liche mit den Rathausperſonen in Berührung. 
Das mochte wohl auch der Grund ſein, warum Knörke — 

trotz ſeines Strebertums — wenigſtens in der Deffentlichkeit nicht 

brutal aujtrat. 
Er fürchtete wohl, daß ihm die Genoſſen bei einem plötzlichen 

Zuſammentreffen in einer Kneipe, ausſchmieren könnten. Ratür⸗ 
lich auf Umwegen. 

Dafür hatte er Reſpekt. 
Freilich, wenn man die Geheimniſſe ſeines Schreibtiſches hälrre 

ergründen können, da hätte man wohl manches gefunden, was den 
Stireber und den Wolf im Schafspelz dokumentiert hätte. Ueber 
jeden Genoffen, der ſich öffentlich betätigte, wurde Buch geführt. 

So war er in dem großen Staatsverächtlichmachungsprozeſſe 

im Jahte 1881 nach den Rerchstagswahlen, wobei neunzehn Ge⸗ 
noffen ſeines Polizeibezicks mit angeklagt waren, Kron⸗ und Leu⸗ 
mundszeuge über jeden mitangeklagten Genoſſen. Er mußte üder 
jeden einzeinen Auskunft geben, inwieweit er ſich betätigt hatte, 
was vielmals zu ergözlichen Szenen führte, da Knörke meyrmals 
die Perſonen rerwechſelte. 

So ſchilderte er einen Genaſſen als „Sprecher“ was allge⸗ 
meine Heiterkeit unter den Angeklagten hervarrief, da disßer Ge⸗ 

naſſe, obwoht ein tüchtiger Kerl. nichts weniger als ein Sprecher“ 
war und ſich höchſtens durch Knurren bemerkbar gemacht hatte. 

Bon dieſer Zeit an hatte der betreffende Genofſe den Spitz⸗ 
namen der Sprecher“. So wurde alſo gerichtlich feftgeſtellt, daß 
über alle Genoffen, welche öffentlich tätig waren, auf dem Rathauſe 

Perſonalakten angefertigt waren. 
Dis offizrelle Tätigkeit Knörkes gegen die Arbeiterverei 

in das Jahr 1875. Der frühere Bürgermeiſter Ludwig 
Körkes eigentlicher Lehrmeifter — hatte im Jahre 1872 
zahl Weber für Tuchfabriken am Orte importiert, was den Tuch⸗ 
fabritkanten ſehr lieb war, inn den ſozialdemokratiſchen Arbeitern 
ein Gegengewicht zu ftellen. Denn dieſe inportierten Weber ge⸗ 
börten dem Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine an und ſtammten 
uus ſchleliſchen Tuchmacherſtädten, wo damals die Gewerkvereine 
unter den Textilarbeitern viele Anhänger beſaßer. Daß dieſe 

  

   

    

Hirſch⸗Dunckerſchen Jammergeſtalten nicht nur harmonieduſelig. 
ſondern auch patriotiſch, kaiſer⸗ und königstren waren, verſteht ſich 
am Rande. 

Aber auch zu anderen ſchofleren Zwecken waren dieſe Leur⸗ 
chen zu gebrauchen. Sie wurden offenſichtlich von dem Bürger⸗ 
meiſter dazu angehalten, Mitglieder des Arbeiterbildungsvereins, 
in welchem die ſozialiſtiſch geſinnten Arbeiter damals ſchon die 
Oberhand hatten, zu werden. 

Das Eindringen der Hirſch⸗Dunckerſchen führte zu lengen 
inneren Kümpfen, die dahin auslieſen, daß der Arbeiterbildungs⸗ 
verein unter das Vereinsgeſetz geſtellt wurde. Dies bedeutete, 
daß der Verein ſeine Verſammlungen vorher anzumelden hatte und 
dieſelben nun polizeilich überwacht wurden. 

Einigen dieſer Hirſch⸗Dunckerianern wurde nun bewieſen. daß 
ſie bei polizeilichen Vernehmungen, die ſie bei dem Stadtſekretär 
Knörke gehabt hatten, den Verein als einen politiſchen der Polizei 
gegenüber denumziert hatten. 

Natürlich wurden dieſe Demmzianten aus dem Verein kurzer 
Hand ausgeſchloſſen, da man doch Polizeiſpitzel nicht gut gebrauchen 
konnte. 

Die „polizeilich nun feſtſtehende“ politiſche Tendenz des Ver⸗ 
eins war erwieſen und die Ueberwachung blieb beſtehen. 

Ebenſo mußten nun alle Mitglieder unter 21 Jahren aus dem 
Vereine ausſcheiden, da einem poliüſchen Vereine nur Diepo⸗ 
ſitionsfähige, d. h. über 21 Jahre alte Mitglieder angehören 
durſten. Freilich blieben die jüngeren Mitgneder dem Tereine er⸗ 
halten, denn ſie konnten als Scholaren an den Gejangs-, Turn⸗ und 
underen Kauerichtsſtunden, welche der Verein botl, ieilnehmen. 

Dies war Knörkes erſte Heldemar gegen die Arbeiterbeme⸗ 
gung. 

Nun kam das Jahr des politiſchen Deliriums., das Atten⸗ 
tatsjahr 1878. 

Das war für Knörke ein gefundenes Freſſen. Jetzt “ehite er 
ſich in ſeimer ganzen Größe und Würde. 

Nach dem Muſter der Großſtädte wurde auch in unſerem 
Städtchen verboien und aufgelöſt, daß es nur ſo eine Luſt war. 

Auch der Arbeiterbild 
ꝛösßingswut zum Opfer. 

Jetzt erwachte nun in Knörke die Begierde, ſich als Staats⸗ 
retter aufzuſpielen. 

Dunächſt ging es an ein Konſiszeren fämtlicher Ultenfilien des 
Arbeiterbildungsvereins. Gleich am Tage nach der öffentlichen 
umtlichen Bekanntgabe des Verbots des Vereins im Amtsblatte. 
erſchien Knörke unter Aſſiſtenz des dicken Stadtvizewachmeiſters 
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ungsverein fiel der polizeilichen Auf⸗ 

Bamlich, ſeines Zeichens Schankwirt, ſtand gerade mit unter⸗ 
geſchlagenen Armen am Billard und ſah ſo Knörke mit ſeiner Be⸗ 
aleitung, weicher an dem Fenſter vorbei mußte, konnnen und lachte 

ich inm Stillen eins. Er wußte ja, wie die Geſchichte nun kommen 
würde und war vorbereitet. 

Mit der Amtsmiene erſten Grades angetan erſchien Knörke 
im Schanklokale und machte Bamlich mit dem Zwecke ſeiner Miſſion 
bekannt. Gleichzeitig forderte er Bamlich auf, ſämtliche, dem Ar⸗ 
beiterbildungsvereine gehörigen Gegenſtände ſofort zwecks Beſchlag⸗ 
nahme herauszugeben. 

Bamlich, ein „aller ehrlicher Seemann“, gab heraus, was er 
hatte. Eine ſchwarze Wandtaſel, ein dazu gehöriges Lineal, ein 
Tintenfaß und die Fahne des Vereins. Die Fahne war zirka 34 
Meter im Quadrat groß und von rotem Plüſch umrahmt mit einer 
breiten Goldborde: Inmitten des Feldes waren die Worte: „Ar⸗ 
beit! Freiheit!“ in goldenen Schriftzeichen zu leſen, ein Motto der 
Laſſalleſchen Zeit. Das waren die Reſte des Vermögens des Ar⸗ 
briterbildungsvereins. 

Knörke, welcher glaubte, heute einen großen „Fang“ tun zu 
können, ſuh ſich umnangenehm enttäuſcht, als ihm Bamlich dieſe 
Gegenſtände auslieferte. Aergerlich ſagte er zu Bamlich: „Aber das 

kamm ich doch gar nicht glauben, daß dies alles ſein ſoll. Der Ver⸗ 

ein halie doch einen Schrank, worin ſich eine reichhaltige Bibliothe 

beſand, ich erſuche Sie daher, Namen des Geletze⸗ Aen 

Schrank mit der Vibliothet jern.“ 

„Und ich ſage Ihnen,“ erktorte Bamnlich nun, daß die Bib⸗ 

liothek ſchon lange mein Eigentum iſt, ebenſo wie die Wondtafel 

e Fahne.“ Wenn ich die Fahne und die Wandtafel Ihnen 

ſere, ſo geſchieht es deshalb, um mir unnötige Scherereien 

riparen, aber die Bücher bekommen Sie nicht. — Sie wiſſen dies 

z genau, da Sie doch jederzeit die Vreſammlungen des Vereins 
bermacht haben. Sie wiſſen, was in der vorletzten Verſammlung 

SVereins beſchloͤſſen wurde und zwar einſtimmig, daß von dieſem 
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Toge an alle Vereinsutenſilien mir gehören.“ ů 

f Die Vehörde ſieht dies aber nur als eine Schiedung an.“ 

Wie die Behörde dies anſieht, iſt mir vollſtändig ſchnuppe. 
R. erklärte Ramlich weiter, „habe ich die Bibliothek ver⸗     

  

e hatte ſich währenddeſſen eine Priſc genommen, fuhr 

uber bei dem Worte „verſchenkt“ in die Höhe, als hätte ihn ein 

Floh gebiflen. „So, iv, hm, hm, verſchenkt, das kann ich doch nicht 
glauben, an wen denn. wenn ich fragen darf?“ 

„Ja, das iſt ja meine Sache, entgegnete Bamlich mit großem 

Gleichmut, die Bücher und der Schrank gehören mir.“ 

„Das wird ſich ſchon finden,“ erklärte Knörke ärgerlich, als er   
Kurze bei dem Vorſithenden, dem Genoſſen Bamlich, um zu ton. lns. daß Bamlich nicht aus ſeiner Ruhe zu bringen war. 

Fortſetzung folgt.) 

     



    

. — Per Sentrumstonfewattven und 

120 Dung antrug durch die Bertagung abgewürnt. 

Her mit der Airchenſtener. Die Eheftau des Herrn 
R. P. Wiarde von der katholiſchen Kirche zur Alrchenſteuer 
veranladi- Darod großes Erſtaunen in der Familic. Da die 
Frau des Herrn P. niemals der katholiſchen Rirche angedört 
hat, wurde Erhlumiert. ů ů ‚ 

Daraufhin crenn, P. Veuf der Ratholiſchen Kirchengemein⸗ 

wweft Banies bolgenden Bräck. Danzig, b. 16. 9. 12. 
St. Joſeſfsbaus, kl. Saal unten. 

9—1 Uhr. 

  

Berrn N. Plettner. 
Hier. 

Auf Ibre geebrten Zeitlen vem 14. b. Mts., erwidert ich. daß 
Ihrr Edrfrau als kath. Cenſttin vom Magiſtrat angegeben worden 
iſt und haben Sie von der Hälfte Adrer Einkommenſteuer 15 v•0 
für Idre Ebefrau mit M. 1.35 zu zahlen 

M. Scgerspuiomki, 
Verwalttrin des Steu'rbürds für den Geſamperband 
der hatd. Kirchengemeinden Danzigs und der V. rotte. 

Alfo die Ehefrau des Herrn P. iſt niemals katholiſch ge⸗ 
weſen, wird aber non dem Magiſtrat als katholiſch engegeben. 
Wie iſt das möglich? Ja, auch die Behörden können Fedler 
machen. Aber Wenn ein gewöhnlich Sterblicher Fehler degeht. 
muh er dafür düßen. 

Pie Buchführung ſcheint daber auch nicht ſo forgfältig zu 
lein, wie man annebmen ſollte. Die Kirche natürlich nimm:. 
nimret mo ſie es herbekommt. Daß die Frau niemals katbo⸗ 
lich wor, macht, nach dem vorliegenden Brieſe zu urteilen. dat 
keinen Eindruck. Sie haben eben zu zahlen. Jsc., die Hrift- 
liche Liede ilt tevex. 

Maſtenqaustritt aus 
Antwort. 

der Landeskircde in die richtige 

Der ſozialdemokratiſche Dercin Danzig ⸗Stadt 

hielt am Sommag im Bürgergorten cint Berfammlung ab, in der 
zunächft Genoſſe Geßl als Perit Delenierter ſeinen Bericht gab. 
Er brochte ſeine Befricdigzmg uder den Verlauf und die Beſchlüſſe 
der Togung uneingeſch: 
habe et zugeſtim 
weiche den Part 

  

     

    

    

  

uich muchen. Edenio dir auf Antrag der 
chen Delegierten beſchloßene erneute Empfeb⸗ 
kott“ Dem Ausſchluß Hildebrands babe er 

Die nüßliche und fruchtbringende 
Arbeil des Vorkenages werde auch die Partei erfoigreich eein⸗ 
ſlußcn 

In 

    

Diskuſton äuserten tich die Genoſten Broßmis und 
S Kefrrenten vertretenen Heinung. 

enn ſchlug die Parteiiciumg als Kandidaten zuer Stadtver⸗ 
ordnttenwadl vor: Für den eriten Bezirf die Genoſick Grünhagen. 
Bvoken und Lengonrski. fir den zueitrr Bezirk Früngel nd 
Adting, kür den Driuten Vezrr: Reck. Grygo und Broßreitßz. Der 

         
  

    
    
    
    

         Berzictt und die Grürde drs Wechtels rißierten. würde BrriWitz 
an Sttlle Früngeis für den zuriten Bzir? auigeirt ll. Frangei 
rurde für eine Kandidemer En drigen Sezirt in Ausfich genom⸗ 
mer. JIun Svile irimer Aditbnumg ich Sxfliin an eine Stielle neien. 

Sekochn zund gebraisa e 
leh Ahaner. 

Mit erhedlicher Mehrbeit — E Lahrs 

  

Aaübin ueenus rde⸗ V refp deſten Bertretem, 
jeſchicte undei Vörderung der ftädtiſchen 

gemeindenden Bun⸗ ſaßem es kuun kaum einem Zwelfel ů 
liegen, daß die neuen Bürger der Siadt infolge der Eingemeindung 
einen nicht unteträchtlichen Vorteil erreichen und mit dem Kültur⸗ 
ſortichritt marſchieren. Was nun die einzelnen Anſchlußbedingun⸗ 
ben undelanßzt, ſo lind dieſelbert gegerüber früheren Antzevoten ver⸗ 
Höällnismädig günfic. Vor Jahrzehnten bol der preuhiſche Histus 
als Gutsherr von Pangritz-Kolonie ganze 4000 Mätier als Ent⸗ 
ſchädigung. relp. Abſindung. Jetzt dat ſich der Fiskus verpflichtet, 
in mehreren Ruten 1 100 000 Mark als einmaliße Abfindung und 
112 000 Mark laufende Entſchädigung für Einverleibung der Ko⸗ 
lonie zu bezahlen. Hinzukommen noch die von den Steuerzablern 
der Kolonie jährlich zu entrichtenden Steuern in Betrage von 
13 600 Mark. Außerdem gehen alle, öffentlichen Zwecken dienende 
Grundſtücke und Gebäulichkeiten. mit Eusnahme der Gebäude einer 
Schule, unentgelllich in den Beſttz der Stadt Eiding über. Für die 
übrigen Eingemeindungsorte follen 90 000 Mart eimnalige und 
4000 Mark laufende Ernſchädigungen geleiſtet werden. Die Stadt 

käuflich zum Preiſe oon 250 000 Mark erwerben. Die Stabtver⸗ 
ordnetenperſammlung ſtinme einmütig der Eingemeindungsvor⸗ 
lage zu und volldrachte damit einmal eine, ach ſo ſeltene große Tat. 

&=:en Prtiten Raum der Berhandlungen nahmen die von unſe⸗ 
ren Eenoßen bereits vor drei Wochen geſtellten aber damals ver⸗ 
tagten Amträge. reip. Anfragen über Maßregeln zur Wohnungs⸗ 
nut und Vebensmitteltenerung ein. Bei beiden Gegenſtänden 
einigtt mon ſich euf Einſegung gemiſchter Koammiſſionen, welche 
unverzüglich weülere Vorichläge auscrbeiten ſolle. Mit dem Ver⸗ 
kauf von Serſiſchen hoti der Nagiſtrat bereits mieder in voriger 
Woche begonnen Auf das Ergebnis der Kommiſſionsarbeiten 
darf men immerhin jehr geſpanni jein. Bei dieſer Gelegenheit ſoll 
noch beſonders bemertt wecden, daß mirderum der Bertreter der 
Hirich⸗Dunckerſchen Gewertvereine durch Abweſenheit glänzte. Von 
keitrn der Hirich⸗Duncerichen Richtung wurde erſt kürzlich ein 
nicht der Sozialdemoktatie entnommenes Kommunalprogrumm 

veröffemtiicht und Reſolutinnen üter Lebensmiitelleuerung und 
Xlrinmwohnungsrefotm verichi und mil großem Tamtam der 
Oeſtentlichteit unterdreitrtt. Was nützt all. dieſes theoreliſche 
Blendwer?, wenn in der Praxis die Mitarbeit verſagt. Seibſt 
VPrteitverfommlungen, mie jalche Tags zurvor im Gewerbehauſe 
üteitkand, und in weicher Hett Vorrait rejerierte, exſchienen uns 
ume Dieſen Umftänden als läglichſte und eiendeſte Spiegel⸗ 
jerhy vi. 

Eert Stodtrui Koftan iſt als bejoldeter Stadtrat in Flensburg 
* und erjucht um Entlaffunmg aus ſtädtiſchen Dienſten zum 

Nachdem Herr Kaftan hier bei der Wahl des 2. Bürger⸗ 
rs durchfiel. dewarb er ſich in einer Anzahl deuiſcher Stédte 

Poſten. Rache. Bliutreurſt!. Eine neungliedrige Kom⸗ 

  

    

  

   
   

* 

E „ joll die auszuichreibende BVakunz und Beſetzung des hieſigen 
2 vorbertiten. 

Mitteilung des Magiitrars zufolgr haben in Zukunft 
alie Siererzahler von über 210 Marf jahrlichen Einkommens 
Aarr källigen Steuern im Reihaus einzulieiern. ſie werden alſo nicht 
metzr durch Sieuererbeber abgebo Der Magiſtrat nennt dies 

  

   

  

eine bermeltungstechticte RNaßregei. welche zwar den Stadtperord⸗ 

und Eu beichlieen haben Auch ein Beitrug zur Seidbſtnerwaltung 
Rer Ge den und zur etmendigen Reiurm der Stadteordnung. 
Der Förider ven Sechoujen wurde nach der 20 Kilomeier entfenrten 
Börtterei Keichenderg verießt. Iun dem llmmzutge bemitzte derjelbe 

i Sruße WMöbelwagen ind 18 Fuhren. Lictüidiert wurden hier⸗ 
xka 5%0 Mart. Da deigleichen der Stabiperordneterver⸗ 

iaunmilung eicdes zu ial vortam. werd die Sache zwetls weiterer 
Kackneinung Perzägi. Eine Anzadl Jahresrechumgen janden glatte CEs⸗ — ů 

   

    

   

   
   

      

   
   

  

       

Herr Kornserzerner rie wurde antüäßlich des 
Jubilaums der Schichhnhmerfe zum Ehrenbürger 

PIEEIAEAL. Eer fysimen Wäter Dürvirf SurG. 

—Danzig⸗Land. 

Die Pelizeiwachtifiube von Ohra im Lekole zur Oſthahn? 
b Mondz Rir groe Beunes in Ohra ausgeführi 

i Emrier Denzser Slätter nach mehr 
DE Dind aurthg 

à M inrEr Jah E KSt 
SEr E der Gerdessvetdending wird der 
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SEIABIS: 
  

Aus Weſtpreußen. 

Elbing. 
  

  
  

  

   

    

  

Seden Kerden, marven es Dem Arteiter Ruppel 
Les em Todesegher zu fordten. 

Der E 
Der Du⸗     

G* 

    

   
TSärst πε e, Sser Weit denen 

. E DerH EIELIIAE ELA Wachttnnd 

  

   

    
   

EEDE AE MAM EEEEE RE 

Der Büs egt Er Oüre 
SimEEEE S aüerden nirend 

D.r H gE ane, Nes Rer Senmäde 

. S aen aeii erges Mes ScE IE AE, ShEr Her⸗     
  

Elbing ader muß ein dem Fistus gehörendes größeres Gelände 

  

    

                            

   

  

   
   
   

    

   

    

eißen, wei 

    

      

        

  

       

    

P Im erſteren verkehren ja auch Sazlaldemo⸗ 
Bie Wolizei iſt ſelbſtverktändlich immer unparteliſch. Nun 

wilſen⸗wir, daß dem Herrn Amtsvorſteher nichts von dem Leben 
und Treiben in⸗der Oſtbahn bekannt iſt und daß ihm wenlg oder 
gar nichts davon berichtet wird. Deswegen ſtellen wir an den 
herrn Amtsvorſteher das Erſuchen, ſeinen Polizeibeamten dahin In⸗ 

ſtruktion zu erteilen, daß der Rechtagrundfaß in Ohra ſich durch⸗ 
bricht: vor dem Geſetz ſind alle Würger gieich. Im übrigen ver⸗ 
weiſen wir auf den neuen Erlaß des preußiſchen Miniſters des 
Innern an die Polizeibehörden. Zur gefälligen Kenntuisnahme 
laſſen wir denſelben folgen: — 

„Die auf meinem Runderlaß vom 1. April 1909 vorgelegten 
tabellariſchen überſichten laſſen erkennen, daß hinſichtlich der den 
Verwaltungsbeamten zur Annahme von Geſchenken und enderen Zu⸗ 
wendungen privater Perſonen zu erteilenden Genehmigung nicht 
immer mit der durch die Natur der Sache gebotenen Vorſicht und 
Zurückhaltungen verfahren wird. Geht man der in der Wiſſen⸗ 
ſchaft und in der Rechtſprechung herrſchend gewordenen Meinung 
jolgend davon aus, daß die einem Verwaltungsbeamten feitens 
leiner vorgeſetzien zuftändigen Behörde erteilte Genehmigung zur 

für eine in ſein Ami einſchlagende, an ſich nicht pflichtwidrige 
Handlung die Strafbarkeit des Beamten gemäß § 31 des Reichs⸗ 
ktrafgeſenbuches ausſchließt. ſo erwächſt hieraus für die Genehmigungs⸗ 
behörden die ernſte Pflicht, dei Ausübungen der fraglichen Befugnis 
alles zu vermeiden, was das Erfinden der Beamten für die be⸗ 
ſtedende Rechtslage abzuſtumpfen oder zu zerſtören geeignet ſein 
könnte und dafür zu ſorgen, daß die Iniegrität und das Anſehen 
der Beamtenſchaft durch die Handhabung des Genehmigungsrechts 
in keiner Weiſe deeinträchtigt wird. Von dieſem Geſichtspunkte 
aus kann es aber beiſpielsweiſe nicht gebilligt werden, daß einzelnen 
Beamten geſtattet wird, Geſchenke oder andere Vorteile von Privaten 
dafür entgegenzunehmen. daß ſie deren Wohnungen, Grundſtücke, 
Geſchäftsräume uſw. Uberwachen, obgleich dieſe Überwachung zu den 
regelmähigen Dienſtobliegenheiten diefer Beamten gehört, oder ferner 
daß die Genehmigung dazu erteilt wird, daß zahlreichen Beamten 
einer Polizeiverwaltung für ihre Bemühungen Zur Feſtſtelung und 
Angabe öffentlicher Luſtbarkeiten ſeitens einer Gemeinde Zu⸗ 
wendungen in Form einer Tantieme an dem Ertrage der für die 
Gemeindekaſſe zur Hebung gelangenden Luſtbarkeitsſtener gemacht 
werden. Des weiteren muß es, wie bereits im Einzelfall wieder⸗ 
holt betont worden iſt, als zufällig erachtet werden, zu genehmigen, 
daß für Polizeibeamte, die anläßlich von Streikbewegungen zur 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung oder zum Schutze von 
Arbeitgeber oder von Arbeitswilligen herangezogen ſind, von den 
beteiligten Unternehmern Geldgeſchenke oder andere Vorteile, ein 
freies Quartier, ſowie Verpflegung uſw. gewährt werden. Ich 
unterlaſſe es. an dieſer Stelle auf andere, nicht minder bedenkliche 
Tormen von Zuwendungen an Beamte näher einzugehen, nehme 
aber Veranlafſung, auf die in dem Runderlaß vom 21. November 1801 
dargelegten Grundſätze wiederholt hinzuweiſen und die ſtrenge Be⸗ 
achtung in Erinnerung zu bringen.“ 

  

    
A———Marienburg.. 

W Weil der Kaufmann Carl Flade und der Kaufmann 
Auguſt Blumenthal, beide aus Pofilge, am 7. Juli während 
des Gottesdienſtes am Vormittage Gäſte im Lokal geduldet 
und Getränke verabfolgt, haben dieſelben erſterer ein Straf⸗ 
mandat über 10 Mark und letzterer ein ſolches über 3 Mark 
ethalten. 'eſelben werden freigeſprochen, da einmal die be⸗ 
treffende Polizeiverordnung nicht genügend in Poſilge bekannt 
gemacht und dann auch nach der Polizeiverordnung vom Jahre 
1896 Gäſte geduldet werden können, wenn dadurch kein Lärm 
reſp. Störung des Gottesdienſtes hervorgerufen wird. 

Fleiſch von verendeten Tieren. Am Freitag wurde hier 
bei dem Fleiſchermeiſter Gerdel in der Ziegelgaſſe minder⸗ 
wertiges Fleiſch beſchlagnahmt. Wie uns mitgeteilt wird, ſoll 
das Fleiſch von krepierten Rindern herrühren, wenigſtens das 
Meiſte. Auch wurde Fleiſch beſchlagnahmt, das ſchon im Ver⸗ 
Rauf sraume lagerte und auch aus derſelben Quelle ſtammen 
lollte. Gerdel ſoll angegeben haben., das Fleiſch von einem 
anderen auswärtigen Fleiſcher gekauft zu haben. 

    
  

  

  

    
S Zoppot. —— 

Aus Zoppot wird uns geſchrieben: Von mehreren chriſtlich⸗ 
organiſterten Maurern und Zimmerern wurde mir geſagt, wie 
der Lokalbeumte Beuſter aus Danzig in einer Verſammlung in 
Zoppot am 20. September die Gründe und Urſachen der Teuerung 
behandelte. Der ganz vorzügliche Mufterchriſt führte folgendes 
aus: Über die Teurrung dürfen wir uns garnicht wundern, weil 
die Bevölkerung Deutſchlands immer größer wird und von den 
Arbeitern bedeutend mehr Fleiſch gegeſſen wird, als früher. Von 
wo joll ſchließlich all das Fleiſch herͤkommen. Im Jahre 1818 
zählte die deutſche Bevölderung 26 Millionen und heute über 
30 Millionen. Der Redner meinte, alles, was die Sozialdemo⸗ 
Braten gegen die Fleiſchteuerung vornehmen, hätte nur den Zweck, 
die Arbeiterſchoft unzufrieden zu machen. Es hat abjolut keinen 
Zweck, aus Rußland nach Deutſchland Fleiſch zu beſchaffen. Er, 
Beuſter. könne aus Erfahrung ſprechen, weil er an der ruſſiſchen 
Grenze gearbeitet habe und das Fleiſch aus Rußland ſchlecht ſei. 
Benſter ſagte: ich ſelbſt würde das Fleiſch aus Rußland nicht 
eßſen! Alſo nach Beuſters Überzeugung dürfen wir nur weniger 
E eſijen und dafür ſorgen, daß die Bevölkerung nicht immer 
Arsöder Wird. dann iſt ſchon dem Ubei abgeholfen. Beuſter meinte 
noch. wenn das Fleiſch in Rußland biiliger iſt als bei uns, ſo 
liegt dies Deran, daß in Rußland nicht ſo viel Fle ſch von den 
Ardeitern gegeſſen wird und die können auch nicht ſo viel Fleiſch 

t ſoviel verdienen wie die deutſche Axbeiterſchaft. 

    
  

     

  

    

  

Es erũ jich, auf dieſes Geſchwafel näher einzugehen. 
Wer Zaben die Gründe der Fieiſchnot und der Teuerung ſeit 

Zu bedauern ſind nur die Schäf⸗ n Wochen nachgewiejen. 
Hrer an der Naſe ſich von einem folchen „Arbeiter“⸗ 

ühren laſſen. 

  

  
  

————3———— 
    

SSSSÆ Thorn. 

Zur Erheiterung nnjerer Leſer teilen wir aus der Thorner 
Dreſte folgendes mit: 

  
  

  

Eingefandt. 
*Tär dielen Teil überninmt die Schriptleirnng nur die 

greßarſetzliche Verantwortung.) 

alte Lied von den hohen Fleiſchpreiſen und⸗ 
Kerung. Gidät es denn noch eine „erme“ Be⸗ 

ies früheren Sinne — heutzutage, ws auctz der ſolide 
‚ich neu kleidet und arftändig wohnt 
iger jeld richukdetem Elend., das es natů: 

ehen. Ich 

  

   

            

   

   

    ůb meine, es iſt eine Beieidigung für unferen 
Arberterſtans, ßets von ihm als der „armen“ Benöfkerung zu 
Prechen. Meine Frau erhält nicht mehr Wirtſchaftsgeld als 
fräher. und ich merke nicht., daß die Mahlzeiten ichlechter 
EA. Eire gute Hausfrau muß auch über die Hechten Zeiten 
übimwegkosmten. Feri nit den großen Häten und weißen 
Kieidern. denn wird das Geld auch reichen. Solange die 
Prenverrien nicht Klagen, dürſen wir auch nicht über ſchlechte 
Zeiten Klagen. Wie war es denn früher 
De Eeten die Menſchen iatfächlich Hunger und viele verhungerten.   

  Annahme von Geſchenken oder Entgegennahme anderer Vorteile 

  
bei Teuerungen? 

E
E
 

 



  
    

„ er och, ſatt z Ge, httlen, ſinid“ düch e 

E 
noch 60 

Teuerung muß ja 
ernte haben. Rur 

ö‚ Ein guter Bürger. 
te nach ſeinem Tode dusgoftopft und 

Wäptiku⸗ 'sgeſteint werden als Woahrzeſchen der Ge⸗ 

an Räün es einer Redahtion wirklich nicht verdenken, 
ſie für ſolche Ergüſſe eine Verantwortung ablehnt. 

Die Vedenlung det Pſiazenkiof. 

  

    
  

  

        

          

ne und Gewerk⸗ 

    

  

kich, Ser. Größe ſo, energiſch füt 2 
tdles flenidländſſche Gewachs bei zuns heiml 

ſehlt heute auf keinem Tiſch. Die Kartoffel wird in großer 
enge angebant, da ſte genügſam iſt und ſogar auf Sandboden 

Ledeiht; ſie läht ſich:in der verſchiedenſten Ar d Weiſe ver⸗ 
wend d wir önnen ſie läglich 0 uns 
eſſen. Ihr Nährwert wird meiſt ſchä eithült 2015 
Stärke und nur 20½%0 Eiweiß, das. dicht unter der Schale ſißt 
und meiſt beim Schälen verloren geht. Man ſollle — wenn's 
geht — in der Schale gekochte Kartoffeln bevorzugen, dä hier 
das Eiweiß erhalten bleibt. — — 

Die Beſtandteile der Gemüſe ſind folgende: 
  

  

  
  

    

        
    

Von Gertrud Ahls dorff, Danzig. 
—.— ü waſer (ewahſ Ben Buter Aapwe Soſe Salye 
II, bodrale loſe 

ů ; iu Möhren und 
Außerdem werden die Nährſtoffe vollkommen vom Körper .ee nᷣn iahen egN y f2 

ein Teil verloren geht. öů Kohlrabs.85,„ 270%% b, 8S,„ ‚ü,., 
Die Geireidenahrungsmitel zeichnen ſich auch durch großen Kürbis 90 , 0,%,0% ‚„ 5 ‚ ů „ oE4. 

Nährwert aus aſanmerfehund haben die einzelnen Getride⸗ Kur ů 93 „ 1„ 0,28 „0,40, 2 „ 1, 0,50 „ 
nde Zuſammenſfe g: 'ohlarten 80-905% 1-4 „1/-i„ 1-2,„ 2-10,1, 1„ 

arten folgende 3 5 SpinatundSalat 00.94 „1.3, , — i.3, („,½, 1 
iweif Rohle⸗ jellu⸗ ů Waſſer Eiweiß] Fett oydrat⸗ loſe Salze üSchluß folgt.) 

Wesn. 13 % 12 0%e%n 6e % 2%% 1% 
Roghgen is„ ., 2„ 6„ 2„ 1„ Kleine politiſche Nachrichten. 
Serſte13,„ 11 , 2, 65 „„„ 2 
Hafer 12 „ 11½ f6,„ 55 „ 10 „ 3 „ „Der frühere Land⸗ und Reichstagsabgeordnete Graf 

Reis 13 „ 7 „ ie, 76 „ , 1, [(Limburg⸗Stirum iſt am 27. September geſtorben. Der Ver⸗ 
ſtorbene gehörte der Konſervativen Partei an und war einer   

Der Hafer enthält die meiſten Salze; phosphorſaure Kalk⸗ 

und Eiſenſalze ſind wichtig für Blutbildung und Knochenbau. 
Aus allen dieſen Getreidearten ſtellt man die verſchiedenſten 

Produkte her. Man verarbeitet ſie, zu Mehl und dieſes zu 
Brot, Semmeln, Kuchen, Teigwaren (Nudeln, Makkaroni uſw.) 

oder man ſtellt Grieſe, Graupen, Flocken und Grützen daraus her. 
Bei der Verarbeitung der Getreidekörner ſollen möglichſt 

viele Nährſtoſfe ins Produkt gelangen und nur wenig an den 

Zelluloſeſchalen haften bleiben. Die moderne Induſtrie hat auf 
Grund wiſſenſchaftlicher Verſuche lange an dieſem Problem 
gearbeitet und. Knorr iſt es gelungen, Fabrikate herzuſtellen, 

die ſich durch hohen Nährwert und leichte Verdaulichkeit aus⸗ 

zeichnen. Knorrs Hafer⸗, Gerſten⸗, Reis⸗ und Grünkernmehle 

ſind in Form von Suppen und Breis für Kinder und Kranke 
beſonders geeignet. Weizen⸗ und Reis mehle verwendet man 

ebenfalls zu Suppen und Breis wie auch für Haucen, feine 

und einfache Süßſpeiſen und Backwerk. Unter den Teigwaren 

ſind Rudeln und Mankaroni von hohem Nährwert. Im Durch⸗ 

ſchnitt enthalten ſie 12—13 0% Eiweiß und 60 00 Stärke, die 

Knortſchen Hahnmakkaroni jedoch 12—14% Eiwelß und 725/0 

Stärke, da zu ihrer Herſtellung Hartweizengries verwendet 

wird. Sie werden mittels patentierter Spezialmaſchinen durch 

friſche Preßluft ſchnell getroänet und zeichnen ſich durch ſtarkes 

Quellen beim Kochen und Wohlgeſchmack aus. 
Nudeln und Hahn⸗Makkaroni ſollten öfter ſtatt Kartoffeln 

als Beigabe zu Fleiſch und Gemüſe genoſſen werden, oder als 

einzelnes Gericht mit Tomaten, Kräuterſauce, mit geſchmortem 
Obſt uſw. 

Die Getreidenahrungsmittel Jollten in viel größerer Menge 

verwendet werden als bisher. Ihre hohe Bedeulung iſt aus 

dem Vorhergehenden erſichtlich. Der Preis iſt ein geringer, 

9o daß jede Hausfrau imſtande iſt, ſie ausgiebig zu verwenden. 

Auch zum Abendbrot ſollten ſie öfter erſcheinen, ſtatt de⸗ üb⸗ 

lichen „Kalten Aufſchnitts. Ich nenne einige Gerichte: Hahn⸗ 

Makkaroni mit Apfelmus, mit Schinken, mit Tomatenſauce; 

Salat aus Hahn⸗Makkaroni; Reis mit Apfeln, Zitronen, Apfel⸗ 

ſinen, Pflaumen; Reiskoteletts, gebackene Hafergrütze mit Frucht⸗ 

jaft oder füßer Sahne, Reis mit Aprikoſen ufw. Viele Gerichte 

kann man vormittags fertigſtellen und abends würmen, ſo daß 

man nicht viel Zeit und Feuerung verbraucht. 
Weniger reich an Nährſtoffen — aber wegen der blut⸗ 

bildenden Salze von hoher Bedeutung — iſt alles das, was man 

unter dem Namen Gemüſe und Obſt zuſammenfaßt. Zum   Gemüſe rechnen wir auch die Pilze und die Kartoffel. Seit 

der rigoroſeſten Junker, der den arbeitenden Klaſſen nur Laſten 

mit aufertegte, damit die Junker herrlich und in Freuden 
leben Konnten. 
  

Letzte Nachrichten. 

Soſia, 30. September. Infolge der in den letzten 2 Tagen 
eingetroffenen alarmierenden Nachrichten, betreffend die Konzen⸗ 

trierung beträchtlicher türtziſcher Streitkräfte in der Umgebung 
von Adrianopel an der bulgariſchen Grenze, ſah ſich die bul⸗ 

gariſche Regierung,um jeder Eventualität zu begegnen, genötigt, 

heute die Mobiliſierung zu proklamieren. 

Belgrad, 30. September. König Peter hat die allgemeine 
Mobiliſierung der ſerbiſchen Armee angeordnet. Die Skupſchtina 
wird für den 4. Oktober einberufen. 

Griechenland machte ebenfalls mobil. 
  

Empfehlenswerte Lokale für Danzig und Umgegend. 

Nachſtehend geben wir den organiſierten Arbeitern die Adreſſen 

der Wirte bekannt, die uns ihre Lokale zu Verſammlungen zur Ver⸗ 

fügung ſtellen. Pflicht aller organiſterten Arbeiter iſt es, ſofern ſie 

ein Gaſthaus aufſuchen wollen, zu dieſen Wirten zu gehen. Wir 

ſind verpflichtet, den Schaden, den ihnen Behörden und Volks⸗ 

feinde durch Boykott zufügen, nach Möglichkeit auszugleichen, indem 

wir bei dieſen Wirten unſern Verkehr konzentrieren. Ganz be⸗ 

ſonders bitten wir die Wirte in den Ausflugsorten zu bruchlen. 

Danzig. Reſtaur. Zur Maurerherberge. Schüſſeldamm Nr. 28. 

Danzig, Reſtaurant von Reimann, Fiſchmarkt Nr. 6. 

Danzig, Reſtaurant von Sinnig, Hirſchgaſſe Nr. 9. 

Schidlit, Reſtaurant Weinberg, Weinbergſtraße Nr. 8. 

Schidlitz, Reſtaurant Bürgergarien, Karthäufſerſtraße Nr. 27. 

Ohta, Reſtaurant Zum fidelen Bauer, Ohra⸗Niederfeld. 

Langfuhr, Reſtaurant Zur Erholung, St. Michaelsweg Nr. 39. 

Heubude, Reftaurant von Kanthack. 

Krakau, Reſtaurant von Thomas⸗ 

Lauenial, Reſtaurant von Siebert. 

  

  

  

        

   
NVormul- Herrenhemden 2.00 I. 60. 
Herren-Socken 50, 35,N 

  

— 3 Pid. 12 

Qualität billigſt bei 
Sümtliche andere Waren in beſter 

Theophil Kuschel, 6r. Rammbau 32. 
  

Kari Klein, Schuhmacher 
Danrig, Drehergasse 21. 

Anfertigung nach MNaß und 
Reparaturwerkſtatt. 

SSDSr-Sr 

.1.40, J. 25 

  

  

Kinder- Anzũge 
in Trikot, gestrickt, alle Preislugen 

   

Stpeater warme Vinterqualittt. 

Sweaterhose warme VVinterqualitat. I,50. 

Zinarren,Siauretken 
  

1,20.½ é 

    

   

   
Barꝛahlung 4 Prozent. 

—cCEardinen und Lüuferstofſe— 

Barzahlung 4 Prozent. 

Ertmann &᷑ Perlei5 
Holzmarkt 23, 25, 26 iind Breitgasse. 

Kau⸗ L. Schuupftabat 
empfiehlt 

Eugen Sellin 
Danzig, Schüſſeldamm 56 
gegenüber der Bartholomätkirche 

SSsrSSners 

Wäſche wird ſauber gewaſchen 

  

  
  

      

   

  

   

           
   

   

  

   

  

   

  

  

lich oder polltiſch Organiſterten. Als Ee ltimation 
dient das Mitgliedsbuch oder die Kontroll⸗Karte. 

Bücherbeltand zirka 1500 Bände. Katalog 10 Pf. 
ů Geöffnet: 

Mittwochs von 7—8 Uhr abends 
Sonnabends von 6—-8½ Uhr abends 

Die Bibtiothen befindet ſich 5 

Dominikswall 8, Hof, 1 Treppe. 

Rurl Kautsty: Der Weg zur Macht. 
Politiſche Betrachtungen üÜber das Hineinwachſen in die Revolutlon. 

Preis 50 Pfg. ů 

  

  

  

  
  

noſſen werden. 

Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. 

Sozialdemokratiſcher Verein, Elbing. 

Achtung! Parteigenoſſen! 
Donnerstag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr 

Partei⸗Verſammlung 
im Volkshaus, Holzſtraße 4. 

Tagesordnung: 

1. Bericht vom Parteitag in Chemnitz. 
2. Verſchiedenes. 

Das Erſcheinen aller Parteigenoſſen iſt Pflicht. 

Der Vorſtand. 

Der Neue Welt⸗Kalender 
für 1913 

Preis 40 Pfa., iſt eingetroffen. 

Buchhandlung „Volkswacht“, Paradiesgaſſe 32. 

Düul.- Mradel 
Elbings grösster 
u. schönster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 
Von Montag bis Mittwoch 

Fircndes Mun 

  

  

  

  

  

  

Pbillig und gut 
Ist Dhrmacher 

Tischmann] 
SpexialwWerussart. 

  

  

laseraten-Vertreter für Elbing: 

Albert Kruüͤger 
Elbing, Lange Miederstrasse 67. 
      

Prima Sauergohl p. Pfdb. 10,G. De 2 

—— — Streuzucker gr. u. fein p. P5b.23. fer wanderndern Konsuer n Schiller⸗ Ei 

7 Pas Aaßfesſchrolr 28½ es⸗ Sarte! EL E 
3 Pack Waſchbian. 10 Winter-Trikotagen f 

nur gute haltbare Ware 

Vormal-Herrenhosen 150, J. 35.½ Barchent- Unterrõche 150, J. 35. 

Futter-Herrenhosen. 50, I. 40. Barckent-Hemden 

Unter-acken, gestrickt5, S50 bis 2. 25.O 

Strickwesten, 2reihig 6.50 bis 2. 50. 

Heines Außerdem der Dreialcter 

Die Schlangentänzerin s vande zu 4 Mark 
Großes herrliches Drama. ſind wieder eingetroffen 

Nur nock vis Sonmag der Dreiakter Buchhandlung Vollswacht 

Die grobe Deradiesgate Mr. . 
Zirkusattraktion. Friſeur 

Die Direktion. HAlbert Blumenthal 
Marienwerder, Breiteſtr. 54. 

Zentralbibliothek der Elbinger Arbeiterſchaft 
22 Etiſrung: Freitng, den 4. Wiober ax 

Bibliothekſtundev. 7—SieUlhrabends 

Die Benutzung iſt für Mitglieder der 

Gewerkſchaften und der Partei unentgeltlich 

  

    
  

  

   

   

Un Der Arbeäter⸗Nildungsaus;   und geplättet. Hinter dters Srau⸗ 
  

  

  — haus 18 b. 2 Trepden. 
  

  

Möbel -Spiegel 
Polsterware 
H. Kaatz Machi., Kaatz & Lessing, 

Billigste Preise · Streng reelle E. 

empfehlen in nur sauberer und gediegener 

Ausführung auf——ʃ— 

ecienung 

Unerreichi dastehende Kulanz 

Bei ganzen Iussteuern Extrapreise 

Billigste Bezugsquelle auch bei Einkäuien gegen 

   
  

  

  

Bar! 

  

Lawendelgasse 2 3, vis-à-vis der St. Mikolai-Kirche an der Markfhalle- 

Dieſe hochbedeutende Schrift ſollte Eigentum eines jeden Ge⸗ 

  

Kredit 

—
 
—



Wir S 
mark nur auf die Loistungen 

und betueisen mit unseren bei- 

Splellosen Hrlolben aufs neue, 

daß nicht nur die Billigkeit 

allein, sondern vor allem die 

Gute der Ware das Vertrauen 

der Mundschaft eriirbt. Sie 

xonhen uugenblicklicn nichit vor- 

fellhafter kuufen. als in unserer 

Wohlfeilen Herbst-Wockie. 

Mehrere tausend Meter 

Gardinen 
besoùnders wolilfeit! 

Tülfgurdinen 8 
beis und creme Aerτ κ 38 

Tüillgardinen uid, creme. cilen. 80 3 
Nein Oohne ApPrctar Kcter S 

3 Serien abgepaßte 

Tüll- Gardinen 
Serie 1 Äv, ARA Ce. 40. ch 4. 90•45 

Serie IIL a. crene, Menbeimn. 
K*rrr HAEEr I. - 1,00. féeßt 8.50.4„ 
  

lLinoleum. Leppichie 

GHe 1U Genr 

12. 75 
  

Puma-Sticfel 

ein neucer Stiefri füũr Damen and 
EinRᷣitsprris 10³⁰. 

Schuhwaren. 
Kamethaar- 

mit Lerlersohie 

mit Ex. nEι Linaicnmec hllt 
Kamehuer-Harsschuhe 

mit Filr- and Lederemhlil 
Ramethear-Fansschnhe 

mit EindufaιUͤ - 
Ramelhaar-Hausschutt 

mit Lanolenesshie 

Croge Postcen errrn- nudt Damenstictet ³ 

Häkfre der ρνι˙ινÆα Wertes zurüGegesegt. 

Tollette-Seifen. 
HeE entftr.lreEHι 7 Stüc feine 
Etgzerseife 

500 

Einmaliges Ausnalime- Angebot 
  

600 Karten aus unserer bedeutend pergrößerten 
  

125 LS. 

Strümpfe. 
Damen-Sirümpfe, schibarꝛ, Plattiert, 

dtentsch lang 
Dumen-Strumpfe: reine Wolle. dcutsch 

und engl. lang. Schuarz und braunn 
Danten-Strünpfe, schunræa mit hunt, 

Paur 

Hrrren-Socken, RCH P.uttitrt or- 
Paar 45, 35, 

I nur 45³ 

Daar 95, 85 

Stie Frimuster 

rüglicke Oualtftdt. 
Herren-Sochen 

Damen· Pfũisch· Formen 

Irgenlich 
Krꝛ: in rictien Farben 

Launfu, Gamins 
e%½ Furben Ffllcæ 2. 

Abteilung Damen-Tonfektioni 
  

300 Mod. Herbſt-Ulſter 

58 

95³3 
1.10., 
25 

Lass, und ganz 

16.75 

Neue lange Fussons fur Damen uneι 
Bacſiscke. in grundsolitten Oitalitäiten 

ladelloser Ausfũhrung. 

19.75 24.75.5 
200Mod. Herbſt-Koſtüme 

Für Damen und Bachfische, in sduweren 
blauen und englisc gemusterten Stoffen. 

Gute Verarbeitung. 
Nur Neuhieiten dieser Saison. 

19.75 28.75 39.00 

Lederwaren etc. 
Markttasche, mit auch ohne Dechel 

und starten Ledorriemen 

Markttasche aus Rindlecier 
6.75. 

Fri hstilckstasche aus Rindleder 

Aktenmappe 75. 1. 90 
Frũstũckstasctie mit Blechteinlage 

2 ——— und Druckknùpfen 

95³⁹ 
2.95. 

88.3 
95 
95•3 

  

ů 
Fasche 95 — ů 

Tolletten-Seife in elegantem 
ů Stiück echt französischie 

Arε nerpuct 
1 2 Kernseife 

Prima Oranienburger 
3G8 gar. rein. Stange 

  

Brandung 

Cür. Scinatr —.— 
———— 

WüunüE 
Elbing, Fschetsff. 42763 

Sercklhhaes fär 
IEE.--BiEt: 1 EAehklihar 
Ardeiter-Garderoben 

DMaIChinen id Fahrräder 

  

Ca. 800 Stüc ſeine 
Damen EL/ EIAI e/ 
amen-Handtaschien 

in allen modernen Formen und Farben. sπhr sauber, 
eirgant und douerhaft gearbeitet 

Serie 11 
2⁴⁵ 

Serie 
125 

Serie III 
2 95 1t 

Serie IY 

305„ ů 
  

ben Lesern bel Einkäinfen ů 

rur Beachtung empfoklen 

Rob- Eobesd, Sabichangerse 18 
AI. SSEISe. 

—rieg 
Arthur Schulz 

Eee III. Dann Er. 2 
rürESDiBer 

Lrolles Heünhwerenlager Eaue. 
'eb. M⸗ Plarrhrun 

Schuhwart enhaus 
Tuchler 
Holzmarkt 19 

vnerreicht Piltige Prrist 

Neufahrwäszss 
Olivaerstr. 

Geharstur erkitella. 

Geschw. Salinger 
Elbing, Alter Harkt 27 

Friedr. Dohm 
Frotinkte is pehanster Rütιe 

20 MNiederi 5 
müinlers Uichlspiele Ailen S addtteilen 

Meaklantr- Grammonäens 

Banziuer Sprechmasrchinen a. 
—S.-Zentraig, Eianste n. 33 

annd Diihiae Berngs ker 
Donnenten der VoiksSacbt 

Dentsches Bal ö 
Elbins Ailies Sciüsuin L 

Iuſius Leltsteln E 

Eüi 
LEar Kaneb. Karhi22. 

      
  

  

  —— E — — 
—0 SEAAAEr ESE ED 

A. Alfermans 

  

MHarmop ‚hon RE 
Mnsgass:, 13— 

Alleinverkauf de, 
EEAEE 

Paul 
Hungegsse 112 
Tezeph Kr. 1357 

S. W. Pelersen 
EEEEC. Aker Markt 
r KBereArthel. 

  

  mnenters. EI Dichanstr. 9 

has Celdstein ü. Lreisi- 

Uren und Boidwarer 

——————————————— 

S. Lewy Nachfl 
ThrDEEE „ Aunenler 

aur EükgMe X LAE hs-1 

JER*. Feake. Eeid 1S. 

ů * U G K 
[IIUUI 

EE 

ceergeie. 

36 

J. Moeck — 
Urs. ESS. RACe 

Paul Mulack Ee aar 
EKa& SArB. EDEAE. VIArEtg. 2. 

  

  
  

Scch. Folchert S. 
———— Kavon-Ssife 2 hahen 

Wiiheim Pbner 
———— 

SLech 8 u, 

  

  

üE 

  ů ATEE x. Sderge Schrkwrren 
EE Ii Otto MeWs Ailies balisluln  


